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tars, v o n Lupe Vele* 
is El izabeth Taylor 
3iß „Dress Dostor" n 
santes. Clara Bow faestanl 

einen Gürtel zu tragei 
h u h e w a r e n stets Grad 
h e . A l s die schöne Grad 
•is w e i l t e , kaufte sie . 
angehörige Geschenke' 
ndschuhe I 

den sie als Hollywood 
i n bezeichnet, ist ihr „el 
Modekonsulent . Er berid 
die Kostüme, die sie 
e n t w i r f t , auf die Mann] 
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iueer H a i Wal l i s , wie 
D l l e g e n : „Das Problem 
lesigners ist , daß sie _ 
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B W e l t getragen. Als sij 
ihren i n Deutschland wei{ 
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getragen werden könne 

1, die ihre Karriere a 
:etch A r t i s t " begann, zählj 
ramounts „Head Designer! 
n e n t e n v p n Hollywood. Sä 
se S i tua t ion ihrem außer] 
Schick u n d w o h l auch 
sehen Gaben, denn der Uni 
l temperamentvollen SchS 
n m t nicht immer einfach 

w u r d e i n Valparaiso iB 
: I n d i a n a die 20jährige Mal 
e r s , w e i l sie ihrem Brudel 
ohne Führerschein ein Au] 

. M i t t e n i n der Nacht wai 
Fahrzeug i n Zickzacklinie! 

ent langgekurvt . „Mein Brul 
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ord brechen 
geschnappt wurde , weil el 

sten nicht schnell genug dal 
mnte , Wahrscheinlich wurdf 
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ächon übertroffen haben soif 
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E U R O P A P A R L A M E N T 

„Das Klima für eine Annäherung 
ist besser geworden" 

Assoziierung der „Sechs" und der „Sieben" vorgeschlagen 

STRASSBURG.- Das Europaparlament 
in Strasburg sprach sich einstimmig 
für eine Assoziierung zwischen den 
„Sechs'' des Gemeinsamen Marktes und 
den „Sieben" der kleinen Freihandels­
zone aus. 

Diese Lösung w u r d e v o n der Europäi­
schen Versammlung vorgeschlagen, w e n n 
Großbritannien und die anderen Part­
ner der „kleinen Freihandelszone" dem 
Gemeinsamen M a r k t nicht bei treten kön-

Aus der Debatte ging die Ueberein-
stimmung der Gesichtspunkte der ver­
schiedenen Redner u n d polit ischen Rich-
tpgen über die N o t w e n d i g k e i t eines 
Abkommens zwischen beiden Länder­
gruppen hervor. Die Verbesserung des 
Klimas in der letzten Zei t w u r d e v o n 
Jean Rey, Mi tg l ied der Exekut ive des 
Gemeinsamen Marktes , hervorgehoben. 
Man müsse praktische Formen für ein 
Abkommen finden, erklärte der Redner. 
Er gab bekannt, daß der Generalsekre­
tär der „kleinen Freihandelszone" i n 
dieser Woche i n Brüssel m i t der „Hall­
stein-Kommission" Besprechungen führen 
wird. 

Das „Parlament der Sechs", das 
gestern eine Hal tung einnahm, die der 
nachkommt, die kürzlich v o n der Bera-
tendenVersammlung des Europarats (der 
.fünfzehn") eingenommen w u r d e , for ­
derte weiterhin e ins t immig den schnel­
len Abschluß der Assozi ierungs-Abkom­
men mit Griechenland, der Türkei u n d 

den niederländischen A n t i l l e n . W e i t e r h i n 
w u r d e die Gewährung einer Unterstüt­
zung für die unterentwickel ten Länder 
verlangt, die ein vierfaches Z i e l haben 
s o l l : Stabi l is ierung der Rohstoffpreise, 
V e r m i n d e r u n g der Imports teuern für 
diese Erzeugnisse, Erwei terung der K o n ­
tingente für I m p o r t e , die für die Ent­
wicklungsländer n o t w e n d i g s ind. Die 
v o n dem Sechserparlament angenom­
mene Entschließung f o r d e r t schließlich 
die K o o r d i n i e r u n g der Wir t schaf t spo l i t ik 
der sechs Mitgliedländer des Gemein­
samen Marktes , insbesondere hinsicht­
lieh der Länder m i t zu geringen L o h n ­
sätzen u n d dem Staatshandel. 

A u ß e r o r d e n t l i c h e T a g u n g d e r 
„ S e c h s " i m J a n u a r 

I m Zusammenhang m i t den Vorschlä­
gen v o n General de Gaulle zur Europa­
p o l i t i k w i r d die europäische parlamenta­
rische Versammlung, das Parlament der 
„Sechs" v o m 17. bis 20. Januar eine 
außerordentliche Session abhalten, gab 
dessen Präsident Hans Furier , bekannt. 

Die eventuelle Fusion der E x e k u t i v e n 
der europäischen Gemeinschaften werde 
das Haupt thema der v o m 17. bis 23. 
November i n Straßburg stat t f indenden 
ordentl ichen Session der europäischen 
parlamentarischenVersammlung sein. Bei 
dieser Gelegenheit sei eine A r t „Kollo­
q u i u m " m i t den Ministerräten der dre i 
Gemeinschaften geplant. I m kommenden 
Jahr sol l eine euro-afrikanische Parla­
mentar ierkonferenz s ta t t f inden. 

England gewährt 
den USA U-Boot-Stützpunkt 

Stationierung amerikanischer Atom-Unterseeboote i n schottischem Hafen geplant 

LONDON. Großbritannien hat den Ver­
einigten Staaten nach einer M e l d u n g 
der Londoner „Times" die Stat ionierung 
des Atom-U-Boot-Mutterschiffes „Pro­
teus" in einem nichtgenannten schot­
tischen Hafen gestattet. D e m Bericht zu­
folge wird die „Proteus" die i m N o r d ­
atlantik und i n arktischen Gewässern 
operierenden amerikanischen A t o m - U n ­
terseeboote warten u n d m i t al len not ­
wendigen Waffen u n d Nachschubgütern 
einschließlich Polaris-Raketen versorgen. 
Die Angehörigen der Besatzungsmitglie­
der sollen i n Großbritannien unterge­
bracht werden. 

Mit der amtlichen Bekanntgabe des 
entsprechenden Abkommens is t der 
..Times" zufolge i n Kürze zu rechnen. 
Ein Sprecher des brit ischen V e r t e i d i -
Jimgsministeriums erklärte dazu, die 
Verhandlungen seien noch nicht abge­
schlossen. Der Abschluß eines eventuel­
len Abkommens werde zuerst i m Par­
lament bekanntgegeben werden . 

h der „Times"-Meldung heißt es w e i -
'Mi die Vereinigten Staaten würden bis 

zum Ende nächsten Jahres wahrschein­
lich sechs Atom-Unterseeboote m i t ei­
ner Bestückung v o n je 16 Polaris-Rake­
ten i n Dienst stellen. Z u r V e r w i r k l i ­
chung des derzeit igen Endzieles v o n 45 
45 Atom-Unterseebooten m i t Raketenbe­
stückung sei jedoch die Stat ionierung 
eines schwimmenden U-Boot-Stützpunk­
tes i n Großbritannien erforderl ich. 

Hammarskjöld verlangt Abzug 

aller Belgier aus dem Kongo 
Hilfe für den Kongo nur durch die 

UNO 
N E W Y O R K . - I n einem Schreiben an 

den Präsidenten Katangas, Tschombe, 
behauptet der Uno-Generalsekretär H a m ­
marskjöld, die dauernde Anwesenhe i t 
einer großen Z a h l belgischer Militärs, 
Halbmili tärs u n d Z i v i l i s t e n i m Kongo 
sei eine der d r e i Hauptursachen für die 
Spannung i n diesem Lande. Der „bel­
gische 'Faktor" müsse e l i m i n i e r t werden . 
Erst dann könne v o n einer Beruhigung 
der Lage gesprochen w e r d e n . 

I n einem anderen Schreiben an die 
belgische Regierung b i t te t Hammarsk­
jöld Belgien, das gesamte militärische 
paramilitärische u n d z iv i le Personal aus 
dem Kongo zurückzuziehen.das den k o n ­
golesischen Behörden zur Verfügung ge­
stel l t w u r d e . Z u d e m w i r d Belgien ge­
beten, die H i l f e für den Kongo n u r durch 
die U N O gehen zu lassen. Die einseitige 
H i l f e , die Belgien Katanga u n d Südkasai 
zukommen lasse sei nicht m i t den Be­
schlüssen der V o l l v e r s a m m l u n g vere in­
bar. Eine belgische A n t w o r t auf dieses 
Schreiben is t noch nicht be i der U N O 
eingetroffen. 

Tötete Patrice Michelin 

absichtlich seine Gattin? 

PARIS. - F rau Nicole Michel in , Gat t in 
von Patrice Michel in , dem N e f f e n des 
bekannten Besitzers der gleichnamigen 
A u t o r e i f e n f a b r i k , w u r d e v o n i h r e m ei­
genen Gatten auf der Jagd getötet. Das 
Unglück ereignete sich als Michel in , der 
auf einem anderen W a l d w e g jagte, sich 
zu seiner auf einem anderen Wege 
jagenden Gat t in begeben w o l l t e u n d 
be im Durchschreiten eines Dickichts 
stürzte. H i e r b e i löste sich aus seiner 
F l inte ein Schuß, der Frau Miche l in 
m i t t e n i n das Genick t raf . 

Die Polizei glaubt jedoch nicht an 
einen U n f a l l und hat eine Anklage der 
vorsätzlichen Tötung gegen Patrice M i ­
chelin erhoben, w e i l die v o n z w e i Ge­
richtsärzten vorgenommene O b d u k t i o n 
der Leiche seiner Frau Nicole ergeben 
hat, daß die F lugbahn der tödlichen 
Kugel h o r i z o n t a l ver laufen ist . Die Dar­
stel lung des Angeklagten bedingte, daß 
die Kugel v o n unten nach oben ge­
f logen sein mußte. 

Auch nach seiner Inhaf t ie rung i n Tours 
hält Miche l in seine V e r s i o n aufrecht, daß 
es sich u m einen U n f a l l gehandelt habe. 

Stellungnahme der französischen Kardi­
näle und Erzbischöfe zur Algerien-Frage 
PARIS. Das politische Selbstbestim­
mungsrecht für Alger ien forder ten die 
französischen Kardinäle und Erzbischöfe 
i n einer Grundsatzerklärung zu den Le­
bensfragen der Nat ionen, die sie zum 
Abschluß einer dreitägigen Klausurta-
tung veröffentlichten. 

Die katholische Geistl ichkeit sprach 
sich gleichzeitig für e in System des 

Personalentlassungen bei Renault 
Kündigung v o n 3000 A r b e i t e r n d u r c h E x p o r t s t o c k u n g b e d i n g t 

PARIS. - Nach einer Aussprache m i t 
«en Delegierten ihrer Betriebsräte ha­
ben die Renault-Werke ihren Entschluß 
««fflnt gegeben, 3000 ihrer r u n d 50.000 
«rsonalmitglieder i n d e n nächsten Ta-
8 « zu kündigen. 

Pia Leitung der „Regie Renault " be­
gründet diese Maßnahme m i t der U n -
ï^udikeit, i m Zeichen einer bereits 
nalbar gewordenen Exportstockung nach 
Rissen Ländern w i e i m vergangenen 
Winter auf L a g e r zu . . .hei len u n d so 
J , n o & ungewisse Fortdauer der 
nwakonjunktur i m Jahre 1961 bereits 

sicher i n Rechnung zu stel len. 

nln « ? W i r d i n d e m Renaul t -Kommu­
n e betont, daß die P k w - P r o d u k t i o n 

M t Kenaull i m ersten Halb jahr 1960 z u 

dura ? n t e x p o r t i e r t w u r d e und d a ß da" 
m das Unternehmen gegen Vermin­

derungen der Aufnahmebereitschaft der 
Auslandsmärkte besonders empfindl ich 
geworden ist . 

Die Renaul t -Direkt ion hatte die Per­
sonalentlassungsmaßnahme offenbar 
schon seit über einem M o n a t geplant, 
denn, w i e jetzt verlautet , w a r e n bereits 
A n f a n g September m i t Arbeitskräfte 
suchenden Betrieben Verhandlungen 
zwecks Einste l lung der jetzt v o n Re­
nault gekündigten Arbeitskräfte aufge­
nommen w o r d e n . U m die i n den W e r k e n 
v - ' i 9 i l lancourt , Fl ins , Cleon und Or-
Ic. , verbleibenden 47.000 Arbeitskräfte 
we_:ar v o l l beschäftigen z u können, p lant 
Renault e inen neuen 4 Steuer PS-Klein­
wagen m i t V o r d e r a n t r i e b herauszubrin­
gen. Die Ci t roen-Werke w o l l e n bekannt­
lich i m Frühjahr einen 3 Steuer-PS-Klein­
wagen lancieren. 

f r iedl ichen Zusammenlebens zwischen 
der europäischen u n d der 
mohammedanischen Bevölkerung i n A l ­
gerien aus u n d verurte i l te s o w o h l die 
Folterungen gefangener algerischer Re­
bel len z u m Zwecke der Geständniser­
pressung als auch die Terrorangr i f fe a l -
gerischerRebellen auf unschuld.Zivi l i s ten . 

Wörtlich heißt es i n der Erklärung: 
„Der künftige Status Algeriens muß u n ­
ter freier Willensäußerung der Bevölke­
r u n g festgelegt w e r d e n . . Die Bevölke­
r u n g Algeriens setzt sich aus verschie­
denart igen Gemeinschaften z u s a m m e n . . . 
A l l e Lösungen, die e in gedeihliches Z u ­
sammenleben dieser Gemeinschaften i n 
Frage stel len könnten, müssen ausge­
schaltet w e r d e n . " Die Kardinäle u n d Erz­
bischöfe wiesen i n diesem Zusammen­
hang auf das „noble Beispie l " h i n , das 
Frankreich durch die Gewährung der 
Selbständigkeit an andere afrikanische 
Gebiete gegeben habe, vermieden es je­
doch sorgfältig, i rgendeinen bes t immten 
polit ischen Status - Unabhängigkeit 
b z w . I n t e g r a t i o n i n das französische 
M u t t e r l a n d - für A l g e r i e n zu erwähnen. 

I n einer Stellungnahme z u al lgemei­
n e n W e l t p r o b l e m e n befürworteten die 
französischen Kardinäle u n d Erzbischö­
fe dr ingend eine Uebere inkunf t über 
eine k o n t r o l l i e r t e Abrüstung u n d f o r ­
derten die Wel torganisa t ion der Ver­
einten N a t i o n e n auf, eine großangelegte 
Kampagne gegen Hunger , K r a n k h e i t u n d 
A r m u t i n der W e l t zu starten. 

PRESSEKONFERENZ MOBUTUS 

„Neutralisierung" bis zum 31. Dez. 
Tschombe und Mobutu sind sich völlig einig und werden sich auf 

allen Gebieten unterstützen / Die 26Mitglieder der militärischen Mis­

sion wurden der Armee wieder zur Verfügung gestellt: Sie hatten 

sich von Lumumba und Kasavubu „einwickelnd lassen 

L E O P O L D V I L L E . - „Kasavubu, L u ­
mumba und das Parlament werden bis 
zu der festgesetzten Frist, d. h. bis zum 
31. Dezember neutralisiert bleiben. Bis 
dahin w i r d der Rat der Kommissare 
das Land verwalten", erklärte Oberst 
Mobutu i n einer Pressekonferenz. 

M o b u t u hatte eingangs über seine 
Reise nach El isabethvi l le berichtet u n d 
h ierbe i e r k l ä r t : „Tschombe hat uns sei­
ne politische u n d wirtschaft l iche Unter ­
stützung zugesagt u n d m i r seinen Bei­
stand be i meinen Unannehmlichkei ten 
m i t der Organisat ion der Vere inten N a ­
t ionen versprochen" . A u f die Frage 
eines Journalisten, ob dieser Beistand 
auch militärischer A r t sein könne, ant­
w o r t e t e M o b u t u : „Seinen v o l l e n Bei­
stand, das sagt alles." 

„Tschombe u n d ich, w i r verstehen 
uns" , fügte der Oberst h i n z u . „Wir s ind 
A n t i - K o m m u n i s t e n . N u r hat Tschombe 
keine Kommunis ten , weder ghanaische 
noch guinesische, i n seinem Land, die 
i h m Unannehmlichkei ten berei ten. 

„Tschombe", f u h r M o b u t u f o r t , „ist 
k e i n Sezessionist. Er w i l l die Einheit , 
jedoch so l l jedes V o l k seine Eigenart 
b e w a h r e n " . 

Der Redner fügte h i n z u , daß er die 
Gründe sehr gut begreife, aus welchen 
sich Tschombe geweigert hatte , die 26 
M i t g l i e d e r der militärischen M i s s i o n zu 
empfangen, die er (Mobutu) nach Elisa­
be thvi l l e geschickt hatte . „Sie hat ten 
sich v o n Kasavubu u n d L u m u m b a ein­
wicke ln lassen. Ich habe sie deshalb 
heute früh der Armee wieder zur Ver­
fügung gestel l t . " 

Abschließend k a m M o b u t u auf die 
gespannten Beziehungen zu Ghana z u 
sprechen. 

„Heute noch" , erklärte er, „werde ich 
an N ' K r u m a h schreiben. Ich habe nicht 
die Absicht, die diplomatischen Bezie­
hungen zu Ghana abzubrechen, aber 
Botschafter D j i n u n d H e r r Velbecq s ind 
i m Kongo unerwünscht." 

ChinesischeSoldaten auf Kuba? 
B O G O T A . - Nach Feststellungen des 

amerikanischen Geheimdienstes sol len 
gegenwärtig „Freiwill ige" für Kuba i n 
der Tschechoslowakei ausgebildet w e r ­
den, w i e der amerikanische Journalist 
John R. Reitemeyer a m M o n t a g auf e i ­
ner Vorstandss i tzung des in teramer ika ­
nischen Presseverbandes i n Bogota be­
richtete. Es bestehe außerdem Anlaß 
zu der Annahme, daß sich schon kleinere 
chinesische Truppene inhe i ten d o r t be­
fänden. 

»News Chronicle« 

erscheint nicht mehr 
L O N D O N . - M i t der N u m m e r 35 648 

ist die letzte Ausgabe der v o r 114 Jah­
ren z u mersten Male v o n Charles 
Dickens herausgebrachten l ibera len b r i ­
tischen Zei tung „News C h r o n i c l e " er­
schienen. Nach den ersten Berichten 
sol l das wel tbekannte l iberale Blat t 
v o n dem Ver lag des konservat iven Mas­
senblattes „Daily M a i l " z u einem Preis 
v o n 1,5 M i l l i o n e n P f u n d aufgekauft w o r ­
den sein. 

Fortschritt 

auf Genfer Atomkonferenz 
GENF. - A u f der Genfer Konferenz 

über die k o n t r o l l i e r t e Einste l lung der 
Kernwaffenversuche haben die Delegier­
ten Großbritanniens, der Vere in ig ten 
Staaten u n d der S o w j e t u n i o n Uebere in-
s t i m m u n g über die Rechtsstellung der 
Inspekt ionsorganisa t ion erz ie l t . Nach 
Ansicht west l icher Sprecher is t dami t 
eines der größeren Probleme, die bisher 
dem Abschluß eines A b k o m m e n s i m W e ­
ge standen, gelöst w o r d e n . 

A u f die Frage eines J o u r n a l i s t e n : 
„Und w e n n sie den Kongo nicht ver­
lassen ?, antworte te M o b u t u : „Das wä­
re sehr bedauerl ich." 

Schließlich befaßte sich der Oberst 
noch m i t dem Falle v o n Fe l ix M u m i e , 
dem Führer der V o l k s u n i o n v o n Kame­
r u n , der sich angeblich noch i m Kongo 
be f inden sol l , o b w o h l er v o n der Regie­
r u n g des Landes verwiesen w u r d e . „So­
v i e l ich w e i ß " , erklärte M o b u t u , „be­
f indet sich M u m i e i r g e n d w o i n der Pro­
v inz . W e n n ich i h n fassen k a n n , w e r d e 
ich i h n dem Ministerpräsidenten Kame­
runs per Flugzeug als Geschenk zusen­
den." 

Ausgehverbot in Leopoldville 
I n Leopoldv i l l e w u r d e e in Ausgehver­

bot v o n 20 U h r abends bis 5,30 U h r 
morgens p r o k l a m i e r t . Diese Maßnahmen 
w u r d e n v o m ersten Bürgermeister ge­
t r o f f e n . Z u w i d e r h a n d e l n d e haben m i t 8 
Tagen Gefängnis oder 200 Franken 
Strafe zu rechnen. Die M i t g l i e d e r der 
Vere in ten N a t i o n e n haben i m Laufe des 
nachmittags Passierscheine erhalten. 

Abkommen zwischen Tschombe 
und der UNO-Streitmacht 

E L I S A B E T H V I L L E . - Zwischen Präsi­
dent Tschöinbe u n d dem indischen Und- 1 

General R i k h y e w u r d e e in A b k o m m e n 
v e r e i n b a r t ; demzufolge w e r d e n U n o -
Einhei ten i n Katanga künftig i n akt ive­
rer Weise intervenieren u n d Defensiv-
Operat ionen durchfuhren, u m z u einer 
schnellen Entspannung der Lage i n ge­
wissen Regionen z u k o m m e n . A l l e w i c h ­
t igen Zentren Katangas w e r d e n zu U n o -
Verteidigungsgebieten erklärt, i n denen 
die Anwesenhe i t bewaffneter Personen, 
einschließlich solcher, die t rad i t ione l le 
W a f f e n , Pfeile, Beile, Lanzen tragen, ver­
boten is t . Ledigl ich Polizeistreitkräfte 
Katangas w e r d e n dor t zugelassen sein. 

Die Einsetzung v o n Uno-Strei tkräften 
er forder t die Zusammenarbei t m i t der 
Regierung Katangas. Die Uno-Stre i t ­
kräfte w e r d e n gegen bewaffnete Banden 
vorgehen u n d u . a. Bergbau-Instal lat io­
nen, Indust r ie -Anlagen u n d wicht ige 
Wir tschaf tspos i t ionen Katangas schützen. 

M a n schließt nicht die Möglichkeit aus, 
daß die U n o - T r u p p e n zur Erfüllung i h ­
rer neuen A u f g a b e n verstärkt w e r d e n 
müssen. 

Zusammenstöße fordern Opfer 
E L I S A B E T H V I L L E . - 22 Balubas fan­

den be i z w e i Zusammenstößen m i t k a -
tangesischen Ordnungst ruppen den T o d . 
20 Balubas w u r d e n i n einer Ortschaft 
b e i Kabongo u n d z w e i wei tere i n der 
Region v o n Kongolo i m N o r d e n Katan­
gas getötet. Dies geht aus einem K o m ­
munique hervor , das v o n dem I n f o r m a ­
t ionsdienst der Regierung Katangas her­
ausgegeben w u r d e . W i e aus gleicher 
Quelle ver lautet , kamen am Sonntag 15 
Balubas i n Kabongo ums Leben. 

Kennedy: Algerienkonflikt 

eine Sache der ganzen Welt 
T U N I S . „Mehie al lgemeine Einste l lung 
zur Algerien-Frage hat sich nicht geän­
dert . Das is t eine Affäre , die die ganze 
W e l t angeht, v o r al lem, w e n n V e r h a n d ­
lungen zwischen den interessierten Par­
teien nicht m i t A u f r i c h t i g k e i t geführt 
w e r d e n " , erklärte der demokratische 
Präsidentschaftskandidat Kennedy i n der 
tunesischen Wochenschrift „Afrique-
A c t i o n " i m Zusammenhang m i t Dekla­
rat ionen, die A v e r e l l H a r r i m a n n i n Pa­
ris gemacht hatte, w o er behauptete, 
das Alger ien-Problem sei eine franzö­
sische Angelegenheit . 

Er sei überzeugt, daß General de 
Gaulle i n A l g e r i e n eine l iberale P o l i t i k 
v e r w i r k l i c h e n möchte, als seine Vorgän­
ger. Das genüge aber nicht, sagte Ken­
nedy, u m z u behaupten, das algerische 
Problem sei ausschließlich französische 
Sache. 
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MacMillan für neue Gipfelkonferenz 
über die deutsche und die Berliner Frage 

SCARBOROUGH. - I n einer Rede, die 

er in Scarborough hie l t , setzte sich 

M a c M i l l a n für die Veranstal tung einer 

neuen Gipfe lkonferenz über die deut­

sche u n d die Berl iner Frage ein, insofern 

die westl ichen A l l i i e r t e n Englands m i t 

einem neuen Tre f fen m i t Chruschtschow 

einverstanden sein sol l ten. 

«Niemand kann daran zwei fe ln , daß 
Großbritannien seinen Bündnissen t reu 
bleibt , f u h r M a c M i l l a n fort , aber deshalb 
brauchen w i r nicht einen endlosen Pro­
pagandakrieg m i t den Sowjets auszufech-
ten. Es genügt w e n n w i r gegenüber dem 
sowjetischen Block eine feste H a l t u n g 
einnehmen. W i r dürfen nicht k a p i t u l i e r e n 
aber gleichzeitig müssen w i r die K o n t r o ­
versen eindämmen und m i t al len M i t t e l n 
versuchen eine allgemeine Besserung der 
Beziehungen und eine Entspannung der 
Lage herbeizuführen." 

„Die internat ionale Lage hat sich seit 
M a i dieses Jahres beträchtlich ver-

chlechtert und zwar durch neue K o n t r o -
ersen u n d die Ausnutzung der Ver-
ammlung der Vere inten Nat ionen zu 
ropagandistischen Zwecken. Die Lage 
i t sich verschlechtert, w e i l die Ver-
indlungen faktisch abgebrochen w u r -
•?n. W i r müssen also darauf h inarbe i ten 
'e Atmosphäre v o m vergangenen Früh-
hr wieder herzustel len und die Ver­

andlungen ü b e r ' Deutschland und Ber-
n erneut anknüpfen." 
„Bei meinen Besprechungen m i t „K", 

"uhr M a c M i l l a n for t , habe ich dem so­
wjetischen Ministerpräsidenten erklärt, 
aß die Ber l in - u n d die Deutschland-
age auf eine gerechte, den Wünschen 
es deutschen Volkes entsprechende 
/eise durch Verhandlungen u n d nicht 

'urch Gewal t gelöst w e r d e n müssen, 
ieses Problem enthält eine potent ie l le 

f ' e fahr nach Ansicht s o w o h l des Ostens 
's auch des Westens. Ich b i n der A n -
'cht, daß w i r eine Gipfe lkonferenz über 

• iese u n d auch andere Fragen ver-
nstalten müßten - insofern meine Ver­

bündeten, der amerikanische und der 
französische Staatspräsident h i e r m i t e in­
verstanden s ind. Dies habe ich übrigens 
schon mehrfach i n öffentlichem u n d p r i ­
vatem Kreise gesagt." 

„Die Gewalt ist i m Zei ta l ter der A t o m ­
bombe keine Lösung, w e i l sie m i t einer 
allgemeinen Zerstörung enden würde. 
Besser s ind Verhandlungen, die eine p r o ­
gressive Aenderung der Lage herbeifüh­
ren können. " 

„Herr Chruschtschow ist der Ansicht, 
daß die sowjetische Lebensart die bes­
sere ist u n d daß er sicherlich siegen 
w i r d , w e n n die friedliche Koexistenz 
w e i t e r h i n besteht. Mao Tse Tung und 
Tschu en L a i s ind nicht m i t diesem 
Standpunkt einverstanden u n d glauben, 
daß n u r e in Kr ieg die Lösung bringen 
kann. W e n n ich mich i n diese K o n t r o ­
verse einmische, muß ich feststellen, daß 
ich m i t den Russen einverstanden b i n . 
nicht aber m i t den Chinesen." Betreffs 
des Neutral ismus, stellte M a c M i l l a n fest, 
daß die sogenannten neutralist ischen 
Länder großenteils ant i -kommunist isch 
s ind. Die neutralen Länder seien i n 
W i r k l i c h k e i t geistig nicht neutra l , auch 
w e n n sie es militärisch seien. I n W i r k ­
l ichkeit gebe es überhaupt keinen neu­
tralist ischen Block, selbst w e n n sich 
manche Länder i n der V o l l v e r s a m m l u n g 
der U N O aus gewissen Gründen zusam­
menschließen. Diese Länder seien n u r 
neutra l , w e i l - sie i n ke inen Kr ieg z w i ­
schen den Großmächten verwicke l t w e r ­
den w o l l e n . „Sie spielen i n der W e l t ei­
ne wichtige Rolle, aber paradoxalerweise 
wäre ihre Neutralität ernsthaft bedroht , 
w e n n der Westen nicht mächtig w ä r e . " 

Z u m Europa des Gemeinsamen M a r k ­
tes erklärte der Ministerpräsident : „Um 
die wirtschaft l iche Expansion i n Groß­
b r i t a n n i e n zu schützen, arbeitet die b r i ­
tische Regierung auf verschiedenen Ge­
bieten u m die wirtschaft l iche Zusammen­
arbeit zwischen den Ländern Europas 
z u fördern. Die britische Regierung ver­
sucht i m allgemeinen Interesse harmo­
nische Verb indungen zwischen dem Eu­
ropa der Sieben herzustel len. Dabei 
w u r d e n aber nicht die lebenswichtigen 
Interessen des Handels m i t den Com­
monwealthstaaten u n d der brit ischen 
Landwirtschaf t vergessen." 

Z u r Abrüstungfrage erklärteMacMillan 
schließlich- „Trotz aller Enttäuschungen 
u n d des Scheiterns unserer bisherigen 
Bemühungen, um Rußland zur A n n a h m e 
unserer ehrlich gemeinten Vorschläge 
zu bewegen, wenden w i r auf unseren 
Versuchen beharren." 

„Die Russen behaupten, daß sie e in 
allgemeines Abrüstungsabkommen w o l ­
len u n d daß sie erst nach dessen Ver­
w i r k l i c h u n g über die K o n t r o l l e sprechen 
werden . Sie w e r f e n uns v o r n u r die 
K o n t r o l l e , nicht aber die Abrüstung zu 
w o l l e n . I n W i r k l i c h k e i t w o l l e n w i r aber 
Abrüstung und K o n t r o l l e n bei a l len 
Etappen. W e n n der W i l l e besteht e in 
Uebere inkommen herbeizuführen, w i r d 
es sicherlich zu einer Verständigung 
k o m m e n . " 

Gezielte Temperamentsausbrüche 

Die amerikanische Luftaufklärung 
Schrecken der Sowjets 

B O N N - Einer angesehenen österrei­
chischen Zei tung entn immt die Bundes­
w e h r - K o r r e s p o n d e n z i n Bonn folgenden 
aufschlußreichen Beitrag eines gut i n f o r ­
mierten u n d sachverständigen M i t a r b e i ­
teta zum Thema Luftaufklärung : 

„Wer die Wirkungsmöglichkeiten des 
Photographierens aus überschallschnell 
f l iegenden Maschinen kennt , begreif t die 
Nervosität der Russen, w e n n ein solches 
Flugzeug auch n u r i n der Nähe i h r e r 
Grenzen k o m m t . Die^ L u f t b i l d e r , die die 
Fernkameras dieser Flugzeuge „schös­
sen", zeigen, noch aus Höhen v o n mehr 
als 15 000 m aufgenommen, , jeden Gar­
tenzwerg u n d Blumentopf auf dem Fin­
stersims. Es g ib t heute auch bereits Ge­
räte, die selbst unterirdische Versuchs­
explosionen auf f l iegenden Laborator ien 
zu registr ieren vermögen. 

Keine A r t Abrüstungskontrolle wäre 
so zuverlässig, w i e die m i t den m o d e r n ­
sten technischen H i l f s m i t t e l n arbeitende 
Luftaufklärung. Was diese Kameras heu­
te leisten, davon macht man sich i m 
allgemeinen keinen rechten Begrif f .Nicht 
umsonst unterl iegen diese Geräte streng­
ster Geheimhaltung. Es bereitet keine 
besonderen Schwierigkeiten, so riesige 
Gebiete wie etwa die Sowje tunion oder 
A m e r i k a lückenlos aus der L u f t zu 
p h o t o g r a p h i e r e n . , . 

W i e die Sowjets selbst zugaben, ha­
ben die A m e r i k a n e r bis zum Tage von 
S w e r d l o w s k vier Jahre lang unbelästigt 
die Sowje tunion kreuz u n d quer über­
f logen und photographier t . Sie haben 
heute wahrsdie in l i ch ein lückenloses B i l d 
sowjetischer militärischer Anlagen al ler 
A r t . Die Veränderung dieser Stellung,, 
besonders der Raketenstellungen, w i r d 
jahrelang dauern . . . 

Die Luf tb i ldkameras laufen automa­
tisch und stellen auch selbständig die 
Belichtungszeit u n d Blende ein. Sie s ind 
wahre W u n d e r w e r k e der Technik m i t 
Brennwei ten bis 1,20 m u n d mehr u n d 
m i t F i lmspulen für Zehntausende v o n 
A u f n a h m e n . W e n n ein feinkörniger F i l m 
verwendet w i r d , läßt sich zum Beispiel 

aus 15000 Meter Höhe noch genau er­
kennen, ob sich auf einer Straße e in 
Fußgänger oder ein Radfahrer bewegt. 
I m Schnee s ind sogar noch Fußspuren 
erkennbar. E i n Tarnen v o n Objekten 
m i t Zweigen oder Netzen ist ziemlich 
zwecklos, denn F i lme m i t Spezialemul-
sionen unterscheiden sehr w o h l z w i ­
schen frischem Grün u n d v e r w e l k t e m 
Laub u n d natürliche Geländefarbe von 
künstlichem Anstr i ch . Die L u f t b i l d k a m e r a 
entdeckt m i t unfehlbarer Sicherheit E i n -
u n d Ausgänge unterirdischer Fabr iken . 
M a n k a n n sogar m i t H i l f e der I n f r a r o t -
Photographie auf die A r t von I n d u s t r i e ­
w e r k e n schließen u n d durch vergleichen­
de Radarbi lder Atomenergie aufspüren. 

Es ist begreif l ich, daß die Russen nun 
m i t a l len M i t t e l n versuchen, dieses E r -
kundungssystem der A m e r i k a n e r zu ver­
h i n d e r n . Da sie es aber v ier Jahre 
zuließen, stehen sie nun vor der Tat ­
sache, daß die U S A u n d i h r Geheim­
dienst eine Unmenge der wicht igsten 
A u f n a h m e n sowjetischer Militäranlagen 
u n d großer Wirtschaftsbetr iebe besitzen, 
was i m Falle eines Krieges natürlich 
für sie v o n unschätzbarem W e r t ist , 
wahrscheinlich bis jetzt auch den K r i e g 
u n d v o r a l lem Ueberraschungsangriffe 
verh inder t h a t . " 

Der starke Mitgl iederzuwachs i n den 
Vere inten N a t i o n e n ha t die sowjetische 
Po l i t ik anscheinend v o r einen schweren 
Interessenkonf l ik t gestellt. Da nunmehr 
fast die Hälfte der st immberechtigten 
Staaten i n der U N O - V o l l v e r s a m m l u n g 
aus bündnisfreien Nat ionen besteht,, 
s ind die Tage, i n denen die Westmäch­
te fast m i t Sicherheit stets eine St im­
menmehrhei t für ihre Vorschläge erzie­
len konnten , für i m m e r v o r b e i . N i e zu­
vor hat sich den Sowjets eine so groß­
artige A r e n a für politische M a n i p u l a ­
t i o n e n geboten. N i e zuvor , sollte man 
glauben, lag es so sehr i m Interesse 
der Sowjets , Ansehen, Macht u n d Z u ­
ständigkeit der W e l t o r g a n i s a t i o n zu stei­
gern. Tatsächlich, aber scheint der sow­
jetische Regierungschef Chruschtschow 
m i t seinem Benehmen i n den le tzten 
Wochen ganz bewußt das Gegenteil ge­
w o l l t z u haben. M i t U n r u h e u n d einer 
gewissen V e r w u n d e r u n g hat m a n seine 
heftige Sprache, sein ungehobeltes A u f ­
treten, die spürbare Propaganda i n sei­
nen Vorschlägen u n d v o r a l lem die A n ­
gr i f fe , die er gegen den organisator i ­
schen A u f b a u der U N O u n d die Per­

son ihres Generalsekretärs richtete, zur 
Kenntnis genommen. W a r u m hat 
Chruschtschow das getan? 

Es mag sein, daß dem K r e m l - H e r r ­
scher einfach die für einen er fo lgre i ­
chen Staatsmann unerläßliche Selbstbe­
herrschung abgeht. Viel le icht ist er leich­
ter u n d heft iger zu erzürnen, als ein 
Pol i t iker , der mehr als er an K r i t i k u n d 
Auseinandersetzung gewöhnt ist . W a h r ­
scheinlich hat er aber auch die I n t e l l i ­
genz jener Zuhörer unterschätzt, an die 
er sich i n erster L in ie w a n d t e - die 
bündnislosen Länder. A b e r machen w i r 
uns nichts v o r ! Chruschtschow tobt an­
dererseits nicht i n der V o l l v e r s a m m l u n g , 
ohne ganz best immte Ziele dami t zu 
verfo lgen. Seine Narre te ien s ind sicher 
w e i t mehr durch polit ische Erwägungen 
als durch sein Temperament d i k t i e r t . 
U n d vieles deutet darauf h i n , daß 
Chruschtschow beschlossen hat, die m i t 
der A u s w e i t u n g der UN-Organisa t ion 
gegebenen u n m i t t e l b a r e n Propaganda­
möglichkeiten der N o t w e n d i g k e i t unter­
zuordnen, die U N O außerstande zu set­
zen, i n Z u k u n f t die Bestrebungen der 
Sowjets i n den neu entstandenen u n d 

3 Kernkraftwerke im Bau 
Italiens Beitrag zur friedlichen Nutzung der Atomenergie 

R O M - Paral lel zum Wachstum der 
Bevölkerung u n d zur In tens iv ierung des 
Wirtschaftslebens steigt der Energiebe­
darf I tal iens i m m e r mehr . A u f G r u n d 
umfangreicher Schätzungen aus verschie­
denen Quel len w i r d . e rwartet , daß der 
italienische Gesamtverbrauch an Energie 
der gegenwärtig etwa einer Leistung 
v o n 60 bis 65 M i l l . t Kohle entspricht, 
u m 1965 wahrscheinlich auf über 80 
M i l l . u n d u m 1970 auf e twa 95 bis 100 
M i l l . t ansteigen w i r d . Die Schätzungen 
l iegen zwar über denen des Europäi­
schen Wirtschaftsrats (OEEC) u n d der 
Europäischen Atomgemeinschaft (EURA­
T O M ] , doch scheinen sie durch die Ent­
w i c k l u n g i n den letzten Jahren bestätigt 
z u w e r d e n . I t a l i e n steht also v o r der 
N o t w e n d i g k e i f , die i h m zur Verfügung 
stehenden Energiequellen rasch u n d 
stärker z u entwickeln , w o b e i zu berück­
sichtigen ist, daß ein Ausbau der natür­
lichen Kraf tque l len , e twa durch den Bau 
wei terer kostspiel iger Staubecken, 
schließlich doch nicht den Bedarf decken 
können w i r d . M a n beschäftigt sich daher 
auch i n I t a l i e n eingehend m i t der Frage 
der fr iedl ichen Nutzung der Atomenergie 
s o w o h l auf dem Gebiet der Forschung 
w i e auf dem der k o n k r e t e n Nutzbarma­
chung. 

Bereits 1955 w u r d e der Italienische 
Atomforschungsausschuß (CNRN) ge­
gründet, als dessen Lei ter Prof. Focaccia 
berufen w u r d e . D a m i t konnte die p l a n ­
v o l l e A r b e i t für die A t o m n u t z u n g i n 
I t a l i e n beginnen. Der große E lekt ro -
syncroton des C N R N i n Frascati , e in 
imposantes W e r k ital ienischer Wissen­
schaftler u n d Techniker, erreichte z u Be­
g i n n des Jahres 1959 seine höchste 
Leistungskraft . M i t größtem Interesse 
w u r d e die Indiensts te l lung des Reak­
tors i n Ispra (Lago Maggiore) ver fo lg t , 
der ebenfalls v o n der C N R N geplant 
w o r d e n w a r , sowie der i n Saluggia 
(Vercel l i ) , der gemeinsam v o n den F i r ­
m e n Fiat u n d M o n t e c a t i n i erstel l t w u r ­
de. 

A l s erstes L a n d stellte I t a l i e n das 
bekannte Forschungs- u n d Versuchs­
zentrum v o n Ispra der E U R A T O M für 
die Forschung zur Verfügung. Z u be­
merken ist i n diesem Zusammenhang, 
daß auch der Magnet des Syncrotons 
v o n M e y r i n (Genf), des größten Proto­
nenbeschleunigers der W e l t , i n I t a l i e n 

gebaut w u r d e , u n d daß i n den w i c h t i g ­
sten Forschungsbüros auch dieses Zen­
trums zahlreiche italienische Forscher 
arbeiten. Der Forschungsreaktor „Avo-
gadro R S I " der SORIN i n Saluggia, 
Ende 1959 i n Dienst gestellt, ist Z e n t r u m 
für angewandte Forschung, an dem auch 
nicht zur SORIN gehörende Unterneh­
men arbei ten können, u m ihre besonde­
ren Probleme zu studieren. M a n erwar ­
tet, daß dieses A t o m z e n t r u m zu einem 
K r a f t w e r k zur L ie ferung v o n Atomener ­
gie an die Indust r ie e r w e i t e r t w e r d e n 
kann. 

Auch an verschiedenen ital ienischen 
Hochschulen s ind Reaktoren u n d andere 
Kernforschungsanlagen eingerichtet. Der 
Reaktor des Kernforschungszentrums 
„Enrico F e r m i " an der Technischen Hoch­
schule i n M a i l a n d w u r d e Ende 1959 
kr i t i sch . I m Juni 1960 w u r d e be i der 
Physikalischen Fakultät der T u r i n e r U n i ­
versität einer der stärksten E lekt rosyn-
crotonen Europas eingeweiht . Demnächst 
w i r d auch das Physikalische I n s t i t u t der 
Universität Padua einen Reaktor erhal ­
ten, dem i n 2 Jahren e i n Beschleuniger 
m i t einer Leis tung v o n 5 M i l l . E lek t ro -
v o l t folgen Soll. 

Inzwischen w e r d e n die i m November 
1958 begonnenen A r b e i t e n zum Bau des 
A t o m k r a f t w e r k e s i n Lat ine der F i r m a 
S I M E A zügig weitergeführt . Außerdem 
w u r d e ein V e r t r a g zwischen der F i r m a 
SENN u n d der General Electr ic für die 
Anlage v o n über 150 000 k W a m G a r i -
gliano-Fluß abgeschlossen und die Vor­
arbeiten für den Bau des K r a f t w e r k e s 
„Enrico F e r m i " der SELNI m i t einer 
Leis tung v o n 165 000 k W z u Ende ge­
bracht. Seine Kraf tzentra le w i r d m i t 
einem A t o r e a k t o r West inghouse ausge­
stattet ; der Wechselstromgenerator w i r d 
i n Zusammenarbei t zwischen der W e ­
stinghouse und der M a r e l l i In M a i l a n d 
gebaut. Die Anlage w i r d m i t angereicher­
t e m U r a n u n d Wasser unter Druck ar­
beiten. 

Das K r a f t w e r k der SENN, an der Mün­
dung des Garigliano-Flusses, besteht aus 
einer Anlage m i t kochendem Wasser u n d 
soll eine Leis tung v o n 150 000kW er­
hal ten . Dagegen so l l die Anlage der 
S I M E A in Lat ine m i t natürlichem U r a n 
u n d Kohlensäureanhydrid arbei ten u n d 
200 000 k W erreichen. 

und entstehenden Staaten Afrika« 
Asiens zu durchkreuzen. 

Die S o w j e t u n i o n hat i n der mangeln-
den poli t ischen Erfahrung der jungen 
Staaten, i n i h r e m stets wachen Mißtrau-
en gegenüber den Mächten, deren Herr­
schaft sie eben entronnen sind, und 
i n i h r e m dringenden Bedarf nadi lang-
fr is t iger f inanziel ler , wirtschaftlidiBr 
u n d technischer Unterstützung bisher 
ungekannte Möglichkeiten zur Ausdeh­
nung des kommunistischen Einflufibe. 
reichs i n der W e l t entdeckt. Und diese 
Möglichkeiten könnten nun durdi eine 
erfolgreich arbeitende U N O sehr einge­
engt w e r d e n , zumal die meisten neuen 
Nat ionen i n A f r i k a u n d Asien fest ent­
schlossen, s ind, w e i t e r h i n neutral m 
ble iben u n d v o n keinem der beiden 
großen Machtblöcke abhängig zu sein, 
Sie sehen gerade i n der UNO das zu­
verlässigste u n d legit imste Instrument 
zur Sicherung ihrer Selbständigkeit. 

Das paßt den Sowjets durchaus nicht 
ins Konzept . Das hat i h r Vorgehen im 
Kongo gezeigt, das beweisen auch 
Chruschtschows Vorschläge, allen Kolo­
nialgebieten - ob sie n u n reif dafür sind 
oder nicht - unverzüglich die Unab­
hängigkeit zu geben u n d die UNO da­
durch aktionsfähig zu machen, daß der 
Generalsekretär durch ein Triumvirat 
ersetzt w i r d . A b e r bisher hat Moskau 
sehr w e n i g erreicht. Die bündnisfreien 
N a t i o n e n haben m i t aller Deutlichkeit 
gezeigt, daß sie, so kri t isch auch einige 
v o n i h n e n das Vorgehen der UNO im 
Kongo beur te i len mögen, keine Kritik 
an Hammarskjöld selbst zu üben be­
r e i t s ind. U n d ganz sicher sind sie nicht 
dafür, daß an seine Stelle ein aktions­
unfähiges D r e i e r g r e n i u m t r i t t . Den we­
nigsten v o n i h n e n is t es nämlich ent­
gangen, daß Chruschtschows Forderung 
auf eine unverzügliche Beendigung jeg­
licher Kolonialherrschaft eindeutig auf 
einen Versuch der Sowjets hinausläuft, 
künftige Bemühungen der Kolonialmäch­
te u m eine geordnete Uebergabe der 
staatlichen Gebiete z u sabotieren. 

M i t seinen verstärkten Drohungen, die 
Vere in ten N a t i o n e n durch Schwächung, 
B o y k o t t oder A u s t r i t t zu zerstören, 
scheint Chruschtschow vorerst den In­
teressenkonfl ikt , i n den er durch die 
A u s w e i t u n g der U N O gestüzt wurde, ge­
löst zu haben. Of fenbar w i l l er die 
i h m je tzt i n der U N O gebotenen Mög­
l ichkei ten z u polit ischer Propaganda et­
was zurückstellen zugunsten weiterer 
Bemühungen, die Vere in ten Nationen der 
Fähigkeit z u e inem erfolgreichen Vor­
gehen z u berauben. W e n n es nach 
Chruschtschow ginge, könnten die Ver­
einten Nat ionen verschwinden, sobald 
sie sich nicht dami t bescheiden, nur ein 
öder Schauplatz kommunistischer Pro­
paganda zu sein. 

Schlägereien zwischen 
Anhängern und Gegnern 

Fidel Castros 
M I A M I (Florida) - Die Polizei von 

M i a m i steht i m Alarmzustand, nachdem 
sich mehrere Schlägereinen zwischen 
Anhängern u n d Gegnern Fidel Castros 
ereignet hat ten . 

Die Behörden befürchten weitere 
Zwischenfälle, nach der Hinrichtung von 
zwölfKubanern u n d dem amerikanischen 
Abenteurer . 

A m gestrigen V o r m i t t a g waren zahl-
reiche Gegner Castros auf mehreren 
Las tkra f twagen v o r einem Restaurant 
vorgefahren, das als Stammlokal von 
Anhängern des „Barbudo" bekannt W-
Zuerst w u r d e der K a m p f mit Stein­
würfen u n d schließlich m i t Pistolen aus­
getragen, w o b e i z w e i Anhänger Castwi 
ver le tz t w u r d e n . 

Zusammen gewinnen oder zusammen verlieren 
F R A N K F U R T / M - „Die internationale 

Lage zwingt Frankreich und Deutschland 
förmlich zueinander. W i r können nur 
noch zusammen gewinnen oder zusam­
men verlieren". Das betonte der fran­
zösische Botschafter Seydoux de Clau-

sonne in seinem Vortrag über die Ent­
wicklung der Beziehungen zwischen bei­
den Ländern, zu dem die Industrie- und 
Handelskammer, Frankfwrt/M. anläßlich 
der deutsch-französischen Partnerschafts­
woche eingeladen hatte. Das heutige 
deutsch-französische Verhältnis sei das 

Die Korruption im britischen Fußballsport 
Das Problem der K o r r u p t i o n i m eng­

lischen Fußballsport , v o n dem i n den 
letzten Tagen die Rede w a r , hat m i t den 
Enthüllungen v o n Bobby Evans, des M i t ­
telläufers v o n Chelsea, der der schot­
tischen Mannschaft angehörte, eine sen­
sationelle W e n d u n g erhal ten : Evans hat 
erklärt, daß er einem Spieler v o n Ever-
t o n i n der vergangenen Spielzeit 500 
Pfund Ster l ing angeboten hatte , w e n n er 
dazu beitragen sol l te , daß seine M a n n ­
schaft e in Spiel gegen Chelsea v e r l i e r t . . 

Die Enthüllung w u r d e v o n Evans ei­
nem Ver t re te r des „Daily M a i l " gemacht, 

der eine Untersuchung über die Ange­
legenheit durchführt. Evans, der 47 M a l 
für Schottland an in ternat iona len Begeg­
nungen te i lnahm, so l l dem Londoner 
B la t t erklärt haben, daß er das A n g e b o t 
m i t H i l f e eines anderen schottischen 
Spielers A l e x Parker, e inem Ver te id iger 
v o n Ever ton , gemacht habe. Er weigerte 
sich jedoch, den Namen seines K o m p l i ­
zen anzugeben. Es hätte sich d a r u m ge­
handelt , so erklärt Evans, eine W e t t e 
über das Ergebnis des Spiels abzuschlie­
ßen, u n d das Angebot hätte nichts m i t 
den „Bookmakers" zu t u n gehabt. 

Parker ha t das Angebot v o n Evans 

ausgeschlagen. „Das war lächerlich, und 
ich hätte es niemals tun sollen. E s ist 
schon lange her, und ich dachte nie­
mals, daß die Affäre enthüllt werden 
würde" , esklarte Evan* . Ich bin mir dar­
über klar, daß meine Fußbaükarriere 
damit abgeschlossen ist ." 

V o r einigen Tagen hatte der beirannte 
Fußballspieler Roy Paul , der Kapitän 
von Manchester City, bereits enthüllt, 
daß er zweimal Geld - einmal 500 Pfund 
- akzeptiert hätte, um Mannschaften vor 
dem Abstieg in die zweite Liga zu be­
wahren. 

große pos i t ive Ergebnis der Nachkriegt-
zeit . , 

Der Botschafter beleuchtete eingehend 
die Zusammenarbeit der beiden Völker 
i n der Gemeinschaft des Westens. Ins­
besondere gelte es, die bestehenden eu­
ropäischen Einrichtungen zu beschleuni­
gen u n d darüber hinaus die Zusammen­
arbei t auf a l le Gebiete auszudehnen, «m 
die bedrohte Fre ihe i t zu festigen. I» 
Ze i ta l ter der Raketen seien auch d» 
Franzosen an der Freiheit Berlins nkW 
weniger interessiert als die Deutschen 
selbst. V o m Gemeinsamen Markt spta* 
der Botschafter als einem unbestreitba­
r e m Er fo lg . M a n solle jedoch auch d» 
Außenpolit ik k o o r d i n i e r e n . Das Treffe11 

Adenauer-Debre charakterisierte Sey­
doux als eine Ansprache unter F t e u n ' 
den v o n verblüffender Offenheit, der«» 
Ergebnis ebenso erfreulich wie nutzbrin­
gend gewesen sei. W i e bei jedem Mei-
nungsaustausdi habe es Meinungsver­
schiedenheiten gegeben. Aber d i e ; P u D l " * 
i n denen m a n sich einig sei, überw • 
gen. W i c h t i g sei v o r al lem dte gemein­
same Zielsetzung. 

fortlauf der Vere 
bTVlTH. I n unserer let : 
haben w i r ausführlich i 
ergangenen Frei tag stetig 
Lug des Gemeinderates A 
L i c h t e t , besonders auc 
blinkt „Verpachtung de 
L i n b r u d i s " . Der genaue I 
L ü n e n s m i t der Fa. S< 
Kornelimünster ist n u r 
L u i t , sodaß die Gefahr 
Eier oder dort i n U n k e n n 
J i e n Sachverhalts unter fa l 
H e i z u n g e n d i s k u t i e r t w i r c 
«entliehen daher i m folgei 
jtur Verfügung gestel l ten vi 

lies Berichtes über die O l 
|md des Abkommens . 

„Am 30. August 1960, 
„ uhr, fand an O r t un 
Kteinbruchgelände i n E m i 
Iprechung und Besichtig! 
•welcher te i lgenommen hab 

IsT.VITH. Hier w u r d e n zw 
•sei Marke „Union" gefunc 
Idieinlich zu e inem M o r : 
Xtinwagen gehören. A b z u ! 
|Gemeindeverwaltung. 

BUETGENBACH. - A u 
•zwischen Bütgenbach u i 
•wurde am 26. Septembei 
lasche mi t M a u r e r - H a n d i 
linnden. Der V e r l i e r e r wirc 

in die Gemeindeverwal tui 

Lastwagen mit A 
schlug un 

MALDINGEN. - Fünf A i 
l im Montag abend u m 7,1 
Jverletzt als der Lastwagen 
|P. aus N i d r u m auf einer g 
•bei Maldingen aus bishe 
IGründen von der S t r a ß e 

r hohem Tempo, sich n 
|schlagend an einer a m S1 

_ inen leichten Böschui 
I Dia Straße w a r m i t Brv 
•Lkw übersät, sodaß der 
Iweilig umgeleitet w e r d e i 
•dem Lastwagen w u r d e n di 
•verletzten A r b e i t e r , so 
lleirhter verletzte gebor 
•St.Josephs-Spital nach St 
I Der Lkw w u r d e t o t a l zers 

Huhn brachte Mi 
zu Fall 

ELSENBORN. - E i n I 
I Montag abend i n Elsenl 
[Straße lief,, brachte die : 
Irerin Bertha O . z u Fal l , 
I wurde leicht a m K n i e 
I wies der Motorroller st 
hungen auf. 

I Roman von Elisab 
Copyright by : A U G U S ' 

Ebersbach am Necka 

Es klingelte. K u r z - 1 
•Volkmar? Die Brauen de 
•Spielerin schoben sich : 
•verhielt den Schritt . Die 
•Flur wurden lauter . D a 
•die Tür. Vorsicht ig bl ickt 
r e n Spalt. „Der H e r r Ass 
|<e die sonst sehr Selbstsi 
|=;e zuckte die Achseln, u 
| ° a ß sie getan hätte , w i 
P » heftige W o r t auf A l i 
p r b . Aber ihre Schulte 
• »•»geduldig. „In Gottes 
| " e ergeben. 
I Die großen A u g e n des 
l ' « t e n schuldbewußt an di 
l»«mn' w ä h r e n d sie die |»Me u m d e n G a s t e . n z u 

E % schoß der an i h r 
»Tag A l i " , r ie f e r . j , 

J W . wie immer, d u brai 
Iftfn- H u l d a ist tüchtig, 
I 1 « ringen müssen - " 

L U T L W 6 i ß t d o d l ' d a ß h l 

K f t U n g i s t "' e r w i d e r l 
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Die Verpachtung des Emmelser Steinbruchs 
tortlauf der Vereinbarung 
VTTH. In unserer letzten Ausgabe 

j m w i r ausführlich über die am 
lijaagenen Freitag stattgefundene Sit-
gg des Gemeinderates von Crombach 
eiltet, besonders auch über den 
„jit „Verpachtung des Emmelser 
liinbrudis". Der genaue Inha l t des A b -
«mmens mit der Fa. Schwonzen aus 
imelimünster ist nur wenigen be-
unt, sodaß die Gefahr besteht, daß 
i(t oder dort in Unkenntnis des w a h -

Sachverhalts unter falschen Voraus-
räungen diskutiert w i r d . W i r veröf-
|,iüdien daher im folgenden den uns 

Verfügung gestellten v o l l e n W o r t l a u t 
(Berichtes über die Ortsbesichtigung 
j des Abkommens. 

Am 30. August 1960, nachmittags 
ühr, f a n d an Ort und Stelle, am 

j n b r u d i g e l ä n d e i n Emmels eine Be­
g e h u n g und Besichtigung statt, an 
«Idier teilgenommen haben : 

Gefunden 
1T.VITH. Hier wurden z w e i Autoschlüs-
. Marke „Union" gefunden, die w a h r -
ismlich zu einem M o r r i s - oder A u -
Smvagen gehören. Abzuholen auf der 
tauemdeverwaltung. 

BUETGENBACH. - A u f der Straße 
Bütgenbach u n d W e y w e r t z 

am 26. September eine A k t e n -
mit Maurer-Handwerkszeug ge-

aden. Der Verlierer w i r d gebeten, sich 
i die Gemeindeverwaltung zu wenden. 

Lastwagen mit Arbeitern 
schlug um 

MALDINGEN. - Fünf Arbeiter wurden 
i Montag abend um 7,15 Uhr schwer 
«rletzt als der Lastwagen der Baufirma 

Nidrum auf einer geraden Strecke 
fei Maldingen aus bisher ungeklärten 
Maden von der Straße geriet und in 
dir hohem Tempo, sich mehrmals über-
ilagend an einer am Straßenrand ge-
igenen leichten Böschung liegenblieb. 

Dil Straße war mit Bruchstücken des 
iw übersät, sodaß der Verkehr zeit-

g umgeleitet w e r d e n mußte. A u s 
Lastwagen wurden die fünf sefawer-

mletzten Arbeiter, sowie mehrere 
eiditer verletzte geborgen und ins 

s-Spital nach St.Vith gebracht. 
Lkw wurde total zerstört. 

Huhn brachte Motorroller 
zu Fall 

ELSENBORN. - E i n Huhn, das am 
iontag abend i n Elsenbom über die 
itraße lief,, brachte die Motorrollerfah-
rerin Bertha O. zu Fa l l . Die Fahrerin 
wde leicht am Knie verletz, jedoch 
'•'.ss der Motorroller starke Beschädi­
gen auf. 

a) das Bürgermeister- u n d Schöffen­
kol leg ium der Gemeinde Crombach :Herr 
Backes, Bürgermeister, die Schöffen 
Rauschen u n d Laberger. 

b) die Vertreter der Ortschaft Emmels 
i m Gemeinderat : Girretz, Hermann, 
Mayer . 

c) H e r r Ignaz Schwonzen, Steinbruch­
besitzer aus Kornelimünster. 

I m Beisein des Gemeindesekretärs 
Doome, Crombach. 

Nach eingehender Besichtigung des Ge­
ländes u n d nachdem Herr Schwonzen 
über die Möglichkeiten einer i n d u s t r i e l ­
len Ausbeutung des Streinbrucb.es be­
richtet hat, fal ls das anfallende Mater ia l , 
w i e zu erwar ten ist , guter Qualität ist, 
wurde i m beiderseitigen Einverständnis 
folgendes vere inbart : 

1 . Dem H e r r n Schwonzen w i r d , für 
die Dauer eines Jahres die Möglichkeit 
geboten, aus dem Steinbruchgelände das 
Erforderl iche entnehmen zu können, u m 
die notwendigen Versuche auszuführen. 
Diese Fr is t kann unter Umständen ver­
längert werden, denn es w u r d e an O r t 
u n d Stelle e i n w a n d f r e i festgestellt, daß 
große u n d kostspielige Aufräumungsar­
beiten erforderl ich sein werden , u m zu 
den benötigten Mater ia l i en zu k o m m e n . 

2. Da das Gelände dem Forstregime 
untersteht, w i r d die Gemeindeverwal­
tung m i t der Forstbehörde V e r h a n d l u n ­
gen führen, u m zu erreichen, daß der 
für die Ausbeutung erforderliche T e i l 
des Geländes freigegeben w i r d u n d be­
grenzt w i r d . 

3. Die erforderl ichen Schritte zur Er­
langung der Genehmigung für die Ver­
w e n d u n g v o n Sprengstoffen w e r d e n ge­
meinsam durch die Gemeindeverwal tung 
m i t H e r r n Schwonzen zum gegebenen 
Zei tpunkte unternommen werden . 

4. Die Arbeitskräfte, die eventuel l 
durch H e r r n Schwonzen i n dem zu 
schaffenden Betrieb eingesetzt w e r d e n , 
müssen aus der Gemeinde Crombach 
sein, solange solche passenden A r b e i t s ­
kräfte i n der Gemeinde zu f i n d e n sind, 
dabei s ind die Arbeitskräfte v o n Em­
mels bevorzugt einzustellen. W o h l ver­
standen k a n n H e r r Schwonzen die n o t ­
wendigen Techniker, die für den Betrieb 
erforderl ich sind, selbst best immen, 
oder auch aus den bereits bestehenden 
Betriebsstellen m i t b r i n g e n . 

5. Die Gemeindeverwaltung verpf l i ch­
tet sich, keiner anderen K o n k u r r e n z f i r m a 
die Benutzung des Steinbruchs zu über­
tragen, w e n n H e r r Schwonzen die für 
die Inbetr iebnahme erforderl ichen V o r ­
arbeiten u n d Aufräumungsarbeiten ge­
macht hat . • 

6. Z u dem Z e i t p u n k t , an welchem, nach 
erfolgten Versuchen, festgestellt w i r d , 
daß zur i n d u s t r i e l l e n Ausbeutung ge­
schritten w e r d e n kann, w e r d e n die be­
sonderen Bedingungen für die Ausbeu­
tung des Emmelser Steinbruchsgeländes 

zwischen den Parteien festgelegt w e r ­
d e n . " 

Vorstehendes P r o t o k o l l w u r d e durch 
den Gemeinderat i n seiner Sitzung v o m 
16. September i960 unter N r . 3 der Ta­
gesordnung festgelegt u n d gutgeheißen. 
Es w i r d dem H e r r n Ignaz Schwonzen 
übersandt w e r d e n m i t der Bi t te h i e r z u 
seine schriftliche Z u s t i m m u n g z u geben. 

Crombach, den 16. September 1960. 
Der Sekretär Der Bürgermeister 

Nachtrag zu dem Vertrag der Schiefer­
gruben in Emmels 

Nachstehender V e r t r a g w u r d e auf 
Wunsch v o n H e r r n Schwonzen i n den 
V e r t r a g aufgenommen u n d vom Geme'in-
derat i n seiner Sitzung v o m 14. Oktober 
i960 genehmigt : 

„Die vertragl ichen Parteien s ind sich 
d a r i n einig, daß die je tzt auf der H a l ­
de i n eigener Regie tätigen Leute auch 
w e i t e r h i n Packlage gewinnen können. 

Anfa l l ende Plat tenmater ia l ien jedoch 
dürfen nicht an Händler oder Groß­
abnehmer v e r k a u f t werden . 

H e r r Schwonzen verpf l ichtet sich, die­
se Plat ten z u einem annehmbaren Preis 
für die Dauer des Betriebes käuflich zu 
erwerben. 

Diese V e r k a u f sbeschränkung g i l t 
nicht für K le inverkauf an Gemeindeein­
gesessene." 

Gemeinderatssitzung in Meyerode 
M E Y E R O D E . - Der am Dienstag nach­

mittag um 1,30 U h r stattgehabten Sit­
zung des Gemeinderates Meyerode un­
ter dem Vorsitz von Bürgermeister Gie­
bels wohnten, bis auf Schöffen von 
Frühbuss alle Ratsmitglieder bei. Ge­
meindesekretär Lejeune führte das Pro­
tokoll. Folgende Punkte standen zur De­
batte. 

1. Verlesung des leisten Protokolls 

Das Protokoll der Sitzung vom 20. 9. 
60 wird unbeanstandet genehmigt. 

2. Rechnung Kirchenfabrik Wallerode 

1959 

D a inzwischen die vom Gemeinderat 
gewünschten Auskünfte eingetroffen 
sind, genehmigt er die wie folgt ab­
schließende Abrechnung: Einnahmen 
132.473 Fr. , Ausgaben 71.543 Fr. , Ueber-
schuß 60.930 F r . 

3. Budgetänderungen Kirchenfabrik Meye­

rode i960 

Für die Kirchenfensterarbeiten i n Me-
dell sind zusätzliche 265.000 F r . an Aus­
gaben notwendig. Der Rat genehmigt die 
entsprechende Abänderung des Haus­
haltsplanes, der nunmehr mit je 485.260 
Fr . i n Einnahmen wie in Ausgaben ab­
schließt. 

Der Wohlstand hängt vom Rindvieh ab 
A r g e n t i n i e n lebt v o m Fleischexport. 

70 Prozent der gesamten Landesproduk­
t i o n bestehen aus Fleisch, das zum 
größten T e i l ausgeführt w i r d . Z w a r ist 
auch der Verbrauch i m Lande selbst hö­
her als i n jedem anderen Staat auf der 
W e l t - jeder Argent in ie r ißt durch­
schnittl ich e in K i l o Fleisch pro Tag -
aber die P r o d u k t i o n übertrifft den Ei ­
genbedarf be i w e i t e m . U n d so steht 
u n d fällt der W o h l s t a n d des Landes 
m i t dem Fleischexport. 

Gerade die letzten Jahre aber brach­
ten für diesen Produkt ionszweig eine 
ernste Krise . Während vor 15 Jahren 
noch alle W e l t fettes Fleisch verlangte, 
k a u f t heute jedermann möglichst magere 
Ware . Früher w u r d e e in Steak meist 
„gut durchgebraten" verlangt , besonders 
die Angelsachsen l i eb ten i h r e n Roast­
beef „well done" . Heute essen i m m e r 
mehr Verbraucher das Fleisch halb r o h . 
Das bedingt aber ganz anders Fleisch-
u n d damit Viehsorten . 

Die poli t ischen W i r r e n zu Zei ten Pe-
rons w i r k t e n sich auch auf die Viehzucht 
verhängnisvoll aus. I m Zuge seines d i k ­
tatorischen Regimes versuchte Peron, 
v o m Expor t wei tgehend unabhängig zu 
w e r d e n u n d befahl weniger Viehzucht 
zu betreiben. V o n 45 M i l l i o n e n Stück 
V i e h i m Jahre 1954 ging der Bestand 
1959 auf 33 M i l l i o n e n zurück u n d er­
reichte, damit den überhaupt t iefs ten 

Stand in der argentinischen Geschichte. 
So ist es eine der vordringlichsten Auf­
gaben der heutigen Regierung, den V i e h ­
bestand wieder zu erhöhen. Man hofft, 
1966 49 Millionen Stück Rindvieh z u 
besitzen und damit mindestens 700 000 
t jährlich exportieren zu können. 

Aber der Staat w i l l auch die Qualität 
des Fleisches steigern. Anstelle der 
bisher gezüchteten fettfleischigen Ras­
sen w i l l man in Zukunft mehr den mage­
ren Sorten, die dem europäischen Ge­
schmack mehr entsprechen, den Vorzug 
geben. Kürzlich kaufte ein argentinischer 
Züchter einen Zuchtbullen der jetzt 
bevorzugten Rasse „Aberdeens Angus" 
für sieben Billionen Pesos und schenkte 
das kostspielige Exemplar dem Staat. 

Gleichzeitig säen die Züchter auch 
neue Grassorten aus und ändern die 
Größe der Weideflächen ab. Künftig 
wird das Rindvieh mehr laufen müssen, 
um satt z u werden, und wird bei diesen 
erweiterten Spaziergängen seine „schlan­
ke Linie" behalten. F ü r den Züchter 
allerdings bedeuten die für diese U m ­
stellung notwendigen Arbeiten bei dem 
Umfang der Herden- — der Besitz von 
20-30.000 Rindern ist keine Seltenheit -
eine enorme Belastung. Und deshalb 
hoffen die Argentinier heute, daß die 
Gewohnheit, mageres Fleisch z u essen, 
noch recht lange bleiben möge , . . 

4. Zuschlagscentimen für 1961 
Die Zuschlagshunderstel' werden auf 

610 festgesetzt (voriges Jahr 600). 

5. Verwaltungsbericht 1939 
Zur Kenntnis des Rates gebracht. 

6. Wegebauprojekt „Bodenpfad" Modell 
Der Rat genehmigt das Projekt für 

diesen Weg, der auf 5 Meter Breite 
gebracht werden soll. Kostenvoranschlag: 
Los 1: 470.000 Fr. , Los 2: 915.000 Fr . 
Gesamtkosten: 1.385.000 Fr . 

7. Wegebau 
Der Rat genehmigt verschiedene A b ­

schätzungen von für den Wegebau in 
Meyerode und Herresbach benötigten 
Parzellenanteilen. 

8. Bauholzanträge 
10 Bauholzanträge werden den übli­

chen Kriterien gemäß genehmigt. 

9. Zuschussanträge 
Folgende Zusüsse für 1961 werden ge­

nehmigt: Musikverein „Talecho", Walle­
rode 5.000 Fr. , Kriegsinvaliden 1940-45 
500 Fr. , StHubertus Schützenverein, Me­
dell 3.000 Fr . (für 1960) Fußballverein 
Blau-Weiß, Wallerode 3.000 Fr . , Sankt 
Gangolphus Junggesellenverein Herres­
bach 5.000 Fr. , Freundschaftsbund der 
Gendarmerie, Malmedy 500 Fr . Mehrere 
andere Zuschussanträge werden abge­
lehnt. 

10. Anträge 
Der Rat beschließt, die Kosten der 

Leuchtstromanlage von der Kabine bis 
zum Hause Pauels z u tragen. 

E i n Antrag der Handarbeitslehrerin 
Wallerode zwecks Ankauf .einer Näh­
maschine liegt vor. Die Kriegsschäden 
für dieses und anderes Schulmaterial 
sind kürzlich genehmigt worden und das 
Kollegium hat die Ausschreibung dieser 
Lieferungen veranlaßt. 

Neun Einwohner von Medell wünschen 
die Instandsetzung eines Privatweges 
(Lieferung von Material durch die Sek­
tion). Zwecks Rücksprache wird dieser 
Punkt vertagt. 

11. Kassenrevisionsprotokoll 8. Trime­
ster 60 der Oeff. Unterstützungskom­
mission. 

Der Bestand beläuft sich auf 111.551 F i . 

12. Verschiedenes und Mitteilungen 
a) Die Gemeindeverwaltung Amel teilt 

mit, daß sie mit dem Vorschlag der 
Gemeinde Meyerode bezüglich der W a s ­
serleitung Weissenbrfick einverstanden 
ist. 

b) Der Kassenbestand der Gemeinde 
betrug am 30. 9. 60: 6.166.549 F r . 

c) Die Anschaffung eines Ofens für 
die Kirche in Medell wird beschlossen. 

Nach zweistündiger Dauer schloß der 
Bürgermeister die öffentliche Sitzung. 

Flucht vor 
der Liebe 

Roman von Elisabeth FRIES 
Copyright by: A U G U S T I N S I E B E R 

Kersbach am Neckar (Baden) 

Ei klingslu. K u r z - l a n g - k u r z - l a n g . 
'™nar? Die Brauen der jungenSchau-
Werin schoben sich zusammen, sie 
J W t den Schritt. Die S t immen i m 

i E t wurden lauter. Da k lopf te es an 
8 Tür. Vorsichtig blickte H u l d a durch 

1 1 sPalt. „Der Herr Assessor", flüster-
! die s o n s t sehr Selbstsichere ängstlich. 

2 u&t e die Achseln, u m anzudeuten, 
. 8'e getan hätte, was sie konnte . 

1 h e f t '8e Wort auf Alines L ippen er-
Aber ihre Schultern hoben sich 

„In Gottes Namen" , sagte 
" ergeben. 

D l e großen Augen des Mädchens haf-
» schuldbewußt an dem Gesicht der 

während sie die Tür w e i t öff-
, ' , u m d e n Gast einzulassen. 
« 8 schoß der an i h r vorbei , 
''ag Ali«, rief e r . J d l k o m m e u n . 

J w 'o i n "ner , du brauchst nichts zu 
1, H u l d a i s t tüchtig, ich habe m i t 

w ""gen müssen - " 
_ 2 weißt doch, daß heut abend Erst-

«iMiih 8 i s t " ' . e r w i d e r t e A l i n e > o h n e 

n e zu geben, freundlicher auszu-

! ^ t
l l ^ t e i h l e Hand genommen u n d 

» r lachend i n das gerötete Ge­

sicht, das dem seinen so ähnlich w a r i n 
dem kühnen Schnitt u n d doch so an­
ders i m Ausdruck. 

„Dein Lampenfieber ist lächerlich",sag­
te er m i t der Verständnislosigkeit , w i e 
n u r Brüder sie aufzubringen vermögen. 
„Zudem, die Sache eilt . V o r h i n habe 
ich die Nachricht bekommen, daß ich der 
hiesigen Regierung als Regierungsrat 
überwiesen b i n . Ich habe bereits an Etla 
telegraphiert , u n d denke, i n längstens 
sechs Wochen können w i r he ira ten . " 

„Das ist gewiß erfreulich für euch . . 
aber ich sehe nicht ein, w a r u m die M i t ­
te i lung an mich nicht bis morgen Zei t 
gehabt hät te" , erwiderte A l i n e gehalten. 
„Morgen steht me in schätzbarer Rat gern 
zu deiner Verfügung, aber nicht heute, 
nicht jetzt, l ieber V o l k m a r ! " 

Die Geschwister, schlanke, biegsame 
Gestalten von fast gleicher Größe, stan­
den noch immer i n der M i t t e des hüb­
schen Raumes, den die junge Schauspie­
l e r i n sich m i t i h r e n alten Biedermeier­
möbeln von zu Hause eingerichtet hatte. 
Ihre Finger zupften erregt an i h r e m 
K l e i d , sie vermochte ihre Ungeduld kaum 
zu meistern. 

Der Assessor tat, als merkte er das 
nicht. Er ließ sich i n einen Sessel s i n ­
ken u n d bat : „Setz dich, b i t te A l i . So 
einfach, w i e d u denkst, ist die Sache 
nicht. W e n n ich meine junge Frau hier 
i n der Gesellschaft einführen w i l l , so 
ist das n u r möglich, w e n n d u - w e n n 
i h r - " , sie hob den K o p f m i t den d u n ­
ke lb londen Locken so hef t ig , daß er 
abbrach. 

Sie rang die Hände i n V e r z w e i f l u n g . 
„Eine andere Zeit hättest d u w i r k l i c h 

nicht wählen können, als z w e i Stunden 
vor einer Premiere, v o r der ich Angst 
habe, elende, hundsgemeine A n g s t " , 
jammerte sie. „Mein Gott , was geht 
mich denn das alles an?" 

Der Assessor w a r f den K o p f h e r u m . 
Sein Fuß t ra t ungeduldig auf den Bo­

den. „Stell dich doch nicht an als wüß­
test d u nicht genau, was ich meine. Es 
geht dich soviel an w i e mich. W e n n ich 
heirate, mußt d u eben auch he i ra ten ! 
Etwas anderes g ib t es nicht ! Es sei 
denn, daß d u v o n hier fortgehen w i l l s t " ! 

Al ines A u g e n b l i t z t e n zornig . „So 
sehe ich aus! Ich werde meine schöne 
Stellung, meine Bel iebtheit be im P u b l i ­
k u m hinschmeissen, damit d u de in Ex-
zellenzentöchterchen heiraten kannst ! 
Bist d u für mich verantwort l ich? Sag n u r 
jedem, der dich fragt , es sei längst aus 
der M o d e gekommen, daß der Bruder 
seine Schwester hütet ! " 

V o l k m a r Mengershausen verzog das 
Gesicht. „Damit wäre n iemand geholfen, 
w e d e r d i r , noch Et la oder m i r —." 

„Mir braucht n iemand z u h e l f e n " , er­
wider te A l i n e t r o t z i g . „Ich habe m i r 
mein Los selbst gewählt u n d nehme es 
auf mich. W e m es nicht paßt, der braucht 
nicht m i t m i r zu verkehren . " 

Sie erhi tzte sich an i h r e n W o r t e n . 
„Brich doch jeden Verkehr m i t m i r 

ab" , schrie sie zornig , „dann bist d u 
mich l o s ! " 

V o l k m a r t r a t ganz dicht z u i h r u n d 
n a h m die Schwester be i be iden A r m e n . 
„Du weißt so gut w i e ich, daß die Sache 
nicht aus der Weltgeschafft ist , w e n n 
ich als Pharisäer dastehe", sagte er e in­
dringl ich . „Daß ich keiner b i n , weißt d u 
ebenfalls, w e n n ich auch nicht einsehe, 
w a r u m sich Peter so gegen das Heira ten 
w e h r t . " 

„Wehrt?" Ihre fe inen Brauen schoben 
sich noch enger zusammen. „Wenn er 
sich w e h r t , muß doch jemand m i t i h m 
gesprochen haben" , f u h r sie, den B r u ­
der fest i m Auge behaltend, f o r t , „hast 
d u i h n danach gefragt?" 

„Ich habe m i r er laubt , j a " , gab der 
Assessor kühl zurück. 

„Es is t k e i n Zustand, so w i e es n u n 
e inmal is t . . . w e n n i h r auch überal l 
verkehr t . . ," Er nagte an seiner Ober­

lippe, dann warf er den Kopf zurück. 
„Mir war es jedenfalls unleidlich, daß 
meine Schwester " 

„Wie die ganze Stadt zu wissen 
glaubt, die Freundin des berühmten 
Rechtsanwalts Brückner ist! E s w i l l dir 
nicht einmal über die Lippen" , lächelte 
sie geringschätzig, „aber ich muß dich 
bitten, dich nicht einzumischen, denn w i r 
haben unsere ungeschriebenen Gesetze, 
die wir fest einhalten. Als erstes und 
oberstes gilt, daß keiner von uns den 
andern zum Heiraten drängt. Hüte dich 
also!" 

„Was gehen mich eure Abmachungen 
an? D u kannst mir nicht verwehren, daß 
ich das tue, was mir recht und nötig er­
scheint für meine Person!" 

Aline wollte antworten, doch da schlug 
eine Uhr. „Um Himmelswillen!" rief sie, 
„ich versäume die Zeit! Das wird ein 
schöner Abend werden!" Ohne sich w e i ­
ter um ihren Bruder zu kümmern, eilte 
sie aus dem Zimmer. 

Draußen rief sie dem Mädchen: 
„Schnell, • schnell Hulda. — Wo ist mein 
Mantel? Hast du sorgsam gepackt? Ist 
der Wagen schon da? Na, dann begreife 
ich nicht, daß du nicht melden kommst." 

Türen schlugen, ein Auto surrte. Volk­
mar Mengershausen lächelte. Echt A l i ! 
Ohne Gruß, einfach fort - das Theater 
rief. 

E i n paar Augenblicke stand er sinnend 
am Fenster und sah hinaus auf die ge­
pflegten Anlagen des Platzes. E i n Zug 
von eiserner Entschlossenheit grub sich 
um seinen Mund mit den schmalen L i p ­
pen. Ob die beiden wollten oder nicht, 
darauf kam es nicht an, er wollte -1 

Aline spielte ihre Rolle wie im Fie­
ber. 

Sie begriff es nicht daß man sie feier­
te, denn das, was Volkmar mit rauher 
Hand berührt hatte, war das, was sie 
tief in sich verborgen trug - ihr Glück 

nannte sie es und wußte doch nicht , > 
w a r es ihr Schmerz? . . 

Eine heimliche Ungeduld brannte in 
ihr, und vielleicht war gerade sie es, 
die ihrem Spiel das hinreissende Tem­
po verlieh. Der drängende Wunsch, a l ­
lein zu sein, nachzudenken, sich klar zu 
werden, was sie dem Freunde sagen sol­
le, übertönte alles andere in ihr, aber 
dadurch kam die nervöse Spannung, mit 
der ihre Rolle geladen war, besser her­
aus. 

So war der Jubel am Schluß groß, und 
der Dank des Publikums an die beliebte 
Darstellerin ungewöhnlich warm, und 
was mehr wog, auch die Kollegen s p a l ­
ten nicht mit Anerkennung. Die lag schon 
darin, daß sie sich zahlreicher als sonst 
bei F r a u Brandenstein einfanden, bei 
der nach einer langjährigen Gewohnheit 
die Erstaufführungen gefeiert wurden. 

„Komm trink, daß du was wirs t " , rief 
ihr die Wirtin, eine von ihr sehr be­
liebte Redensart, entgegen und hielt ihr 
ein schäumendes Sektglas hin. 

„Die Aline ist eh' was" , berichtete 
Henkels, der Komiker, dessen scharfe 
Kritik gefürchtet war . 

E s freute Aline. Heiß stieg es ihr i n 
die Augen. Ihr Blick suchte den gelieb­
ten Mann. Auch er war mit ihr zufrie­
den, sie sah es an dem Ausdruck von 
Stolz und Besitzerfreude i n seinen auf­
aufstrahlenden Augen. E inen Augenblick 
wurde es ganz still i n ihr. Jeder Schritt 
vorwärts i n der Kunst mußte mit Herz­
blut erkauft werden, daß wußte sie und 
war bereit, sich zu verströmen . . 

I n der angeregten Stimmung fiel es 
nicht auf, daß die Hauptperson stiller 
war als sonst. - Nur F r a u Lore, die 
Wirtin, merkte es bald. Sie setzte sich 
neben Aline und fragte nach dem Grund. 

E s herrschte ein eigentümliches Ver­
hältnis zwischen den beiden Frauen. 
Lore Brandenstein, die vor ihrer Ver­
heiratung selbst Schauspielerin gewesen 
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Millionen und Missionen 
¿5 gibt immer Leute, die schlechte Lau­
ne zeigen, w e n n m a n sie u m Geld für 
die Miss ionen b i t te t . Entrüstet sagte ein 
älterer, braver H e r r einem Missions­
sammler: „Die Missionare sol len sich 
damit begnügen, das Evangel ium zu 
predigen! Ueberhaupt, was t u n sie m i t 
all dem Geld, das man ihnen gibt , „Ant­
w o r t : " Sie geben es aus. 

Manche Leute fürchten, man sammle 
zu v i e l für die Miss ionen. Der D i r e k t o r 
einer katholischen Tageszeitung zögerte, 
Einzelheiten über die für die W e l t m i s ­
sion gesammelten Summen zu veröffent­
lichen, u m seinen Lesern k e i n Aergernis 
zu geben! Andere nehmen jedoch Aer ­
gernis daran, daß das Missionsbudget 
so ängstlich k l e i n ist . Be im W e l t m i s ­
sionssonntag i m Oktober 1956 ver te i l t en 
junge Missionseiferer auf dem St. Pe­
tersplatz i n Rom einen Zet te l m i t f o l ­
gendem T e x t : „In einem Jahre s ind für 
alle Miss ionen der Erde 14 M i l l i o n e n 
Dollar gesammelt w o r d e n . I m gleichen 
jähr verausgabte e in amerikanischer 
Brauer genau 14 M i l l i o n e n D o l l a r für 
Werbezwecke." 

E i n kleines Rechenexempel genügt 
vollauf , u m davon überzeugt zu sein, 
daß w i r k l i c h v i e l zu w e n i g für die W e l t ­
mission gespendet w i r d . A u s Gründen 
der Einfachheit , lassen w i r den Dol la r 
sprechen, u n d reden n u r v o n den päpst­
lichen Miss ionswerken . 

Das päpstliche W e r k „Glaubensverbrei-
t u n g " verfügt alljährlich über r u n d 15 
M i l l i o n e n Dol lar . Diese Summe muß auf 
etwa 700 Missionsgebiete ver te i l t wer­
den. 
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Zahnarzt SCHWALL, Si.Väih 

A B W E S E N D 

a m 21 und 2 2 O k t o b e r 

„Streiflichter aus Indien" 
im Cinema Corso St.Vith 

lelgische Miss ionare haben nach jahre-
anger, o f t mühevoller A r b e i t einem 
•'ihn über die N o t der asiatischen Rand-
Bevölkerung gedreht. Der F i l m „Streif-
ichter aus. I n d i e n " g ibt manch erschrek--

kendes B i l d v o n dem Elend sog. unter­
entwickelter Länder. A m 27. Oktober u m 
20.00 U h r w i r d dieser F i l m i m Saale 
Corso i n S t . V i t h gezeigt. Der F i l m dau­
ert e twa 2 1/2 Stunden u n d is t als 
Tatsachenbericht besonders w e r t v o l l ; 
der E i n t r i t t i s t f r e i . Pater Joseph Feyen 
aus MedelL der i n Kürze nach Korea 
fahren w i r d , hat diesen F i l m extra v o n 
Brüssel k o m m e n lassen, u m al len seinen 
Wohltätern zu danken u n d gleichzeitig 
von ihnen Abschied z u nehmen. A l l e 
sind herzlichst eingeladen. 

Das päpstliche W e r k des „Hl. A p o ­
stels Petrus" sammelt jährlich etwa 
2.600.000 Dol lar . V o n diesem Gelde 
müssen 386 Priesterseminare m i t unge­
fähr 28.000 Priesterkandidaten, i n A f r i k a 
As ien u n d auf allen anderen Missions­
gebieten unterhal ten werden . 

Das päpstliche W e r k der „HL. K i n d ­
h e i t " verfügt jährlich über 3.400.000 D o l ­
lar w o v o n unzählige Waisenhäuser u n d 
K i n d e r h o r t e unterhal ten w e r d e n müssen. 
Die d r e i großen päpstlichen Miss ions­
werke haben also e in Jahreseinkommen 
v o n 21 M i l l i o n e n Dol lar , die für die 
gesamte W e l t m i s s i o n ausreichen müß­
ten, die aber „tatsächlich nicht i n der 
Lage s ind, a l len Ansprüchen des M i s -
sionsapostolates gerecht zu w e r d e n " 
(Pius X I I ) N u n w o l l e n w i r aber e inmal 
— i m Vergleichsverfahren — zu verste­
hen suchen, was diese Zahlen eigentlich 
ausmachen, w e n n es sich d a r u m handelt , 
das Evangel ium v o n der Friedensbot­
schaft a l len Völkern m i t z u t e i l e n . I n e i ­
ner Rede über den Rüstungswettlauf 
unter den Nat ionen, sagte Foster Dulles , 
daß der heutige W e l t f r i e d e , oder besser 
die heutige Kriegslosigkei t der Mensch­
hei t alljährlich die phantastische Sum­
me v o n 200.000 M i l l i o n e n Dol la r kostet. 
E i n einziger Ueberschallbomber kostet 
z. B. 25 M i l l i o n e n Dol lar , also mehr w i e 
die Gesamteinnahmen eines Jahres der 
dre i großen päpstlichen Miss ionswerke 
zusammen. 

Durch die Gesamtsumme, welche v o n 
den päpstlichen W e r k e n i n einem Jahre 
gesammelt w u r d e , könnten e twa 700 
Missionsgebiete bedient werden, , w e n n 
jede v o n ihnen 20.000 Dol la r erhiel te . Die 
gleiche Summe verte i l te König I b n Seoud 
v o n Saudiarabien als T r i n k g e l d e r an 
die Mannschaft der „Constitution" die 
i h n i m vergangenen Jahre nach A m e r i k a 
brachte. 

U m z u m wirtschaft l ichen F o r t s c h r i t t . . . 
Afghanistans beizutragen u n d sein 
Transportwesen zu verbessern, verte i l te 
die „International Cooperat ion A d m i n i ­
s t r a t i o n " dre i Jahre lang jährlich 15 
M i l l i o n e n Dol la r für den Bau v o n Flug­
plätzen. Das päpstliche W e r k der Glau­
benverbre i tung v e r t e i l t jährlich genau 
die gleiche Summe an seine 700 M i s ­
sionsgebiete. W ä r e es denn w i r k l i c h 
nicht möglich, daß die K a t h o l i k e n noch 
mehr, noch großzügiger für ihre Miss io ­
nen spenden? M a n versteht den N o t r u f 
des Hei l igen Vaters : „Mit dem Gelde, 
welches die Christen manchmal f ü r - S i n n ­
lose Vergnügungen ausgeben, würde 
manchem Miss ionar , der mi t te l los , seinen 
apostolischen Aufgaben nicht genüge 
leisten kann , so nötig u n d segensreich 
gehol fen" (Fidei donum). 

U m diese einigen M i l l i o n e n zu sam­
meln , sendet die Kirche die über keine 
Petroleumlager verfügt, ihre Bett ler i n 
die W e l t . W e n n die Missionare Geld 
benötigen, müssen sie bet t len gehen, 
oder müssen Freunde f inden , die es an 
ihrer Stelle t u n . Diese Freunde sam­
m e l n Fre imarken, verkaufen alte Ze i -

D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 

NACHRICHTEN 
B R U E S S E L 1: 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter 

und Straßendienst). 12.65 (Börse), 13.00 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00,10.00,11.00,12.30 
13.00, 19.15, 21.00, 22.00, 23.00 Nach 
richten. 

W D R Mittelwelle: 6.00, 6.00, 7.00, 8.00, 
8.55, 13.00. 17.00, 19.00, 21.45 and 24 
Uhr Nachrichten, 

U K W West: 7.30, 8.30, 12.80, 17.45, 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür). 

BRÜSSEL I 
Freitag, 21. Oktober 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 E. O r m a n d y 
d i r i g i e r t , 10.02 Regionaisendungen, 12.02 
Swing, 12.15 Les t ro is coups, 12.30 Si­
lence, on tourne, 13.15 Musikalisches 
A l b u m , 14.03 T . Heath u n d sein Orche­
ster, 14.30 Semprini-Serenade, 15.00 
M u s i k belg. Komponis ten , 15.40 Feui l ­
le ton , 16.07 Oper : Die Hugenotten, v . 
Meyerbeer, 18.02 Soldatenfunk, 18.38 
D i v e r t i m e n t i , 20.00 La v i t r i n e aux chan­
sons, 20.30 Klav ierkonzer t , 21.00 bis 
24.00 Theater aus der „Comedie Fran­
ç a i s e " . 

Samstag, 22. Oktober 
Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Magaz in der 
Freizeit , 10.02 Kleine Geschichten für 

tungen, Flaschenkapseln usw., stel len 
nickende Neger i n den Geschäften auf, 
Diese Freunde b i t t e n u m Geld, ver­
anstalten Verlosungen, organisieren 
Sparwochen u n d e inmal jährlich den 
Wel tmiss ionstag i m M o n a t Oktober . A l ­
le diese vie len k le inen Summen, die aus 
der ganzen W e l t zusammenfließen, er­
lauben es der Kirche i n den Miss ionen 
Schulen, Druckereien, Spitäler, Seminare 
u n d Gotteshäuser zu bauen. A b e r der 
Fortschri t t ist langsam, v i e l zu langsam. 
Es ist undenkbar, daß i n einem Kriege, 
die Soldaten der ersten L in ie selbst für 
i h r e n Proviant , ihre M u n i t i o n u n d i h r 
Verbandszeug sorgen müssen. So müs­
sen auch w i r K a t h o l i k e n dafür sorgen, 
daß unsere Front l in iensoldaten , unsere 
Missionare , w o h l ausgerüstet s ind. . 

Pius X I I 

Pius X I I richtete also einen A p p e l l an 
die ganze katholische W e l t : „Gebt aus 
eurem Üeberfluß, gebt sogar, was i h r 
nötig habt ! V o n eurer Mildtätigkeit 
hängt der Er fo lg der Missionsarbei t ab. 
Durch eure Nächstenliebe könnte das 
A n t l i t z der W e l t erneuert werden . 

große M u s i k , 11.00 Grüsse aus Paris 
12.02 Landfunk , 12.17 T i t o Puente, 12.30 
Was gibt es Neues? 13.15 Bei Canto, 
14.03 Fi lme, 14.50 Freie Zeit , 16.02 Con-
cert imaginaire , 17.10 Jazz, 17.30 Ju­
gendfunk, 18.55 Schallplatten, 20.00 Es 
geschah diese Woche, 20.30 „Le Cheva­
l ier a la m o d e " 21.30 M o n t m a r t r e zu 
Hause, 22.10 Jazz v o n Langspielplat ten, 
23.00 Große u n d kle ine Nachtmusiken. 

WDR Mittelwelle 
Freitag, 21. Oktober 

7.15 M u s i k am M o r g e n , 8.10 Leichte M u ­
sik, 8.45 Gespräch unter der Trocken­
haube,- 9.00 Orgelmusik, 12.00 Klassische 
Stücke, 13.15 Orchestermusik, 14.00 K o n ­
zert nach Tisch, 16.05 Kammermusik , 
16.30 K i n d e r f u n k : Der Rätselmann be­
sucht uns! 17.05 Das politische Buch, 
17.20 A u s dem Ruhrgebiet , 17.30 Gib t es 
in te l ig . Rechenautomaten? 17.45 M e l o ­
dienkarussel l , 19.15 M i g n o n , Oper v o n 
A m b r o i s e Thomas, Der Kölner Rund­
funk-Chor , Das Kölner R u n d f u n k - S i n ­
fonie-Orchester, 22.00 Zehn M i n u t e n Po­
l i t i k , 22.15 V o n Pamphleten u n d Pamph-
let isten, 23.20 K a m m e r m u s i k v o n Egon 
Wellesz, 

Samstag, 22. Oktober 

7.10 Unterhal tungsmusik , 7.15 Was es 
aus Bonn zu berichten gibt , 8.10 Tanz-

und Unterhaltungsmusik, 12,00 u 
H e r m a n n u n d sein Orchester, 12,45 E 
der W e l t , 13.15 Gerhard Gregor an [ 
Hammond-Orge l , 13.30 Jazz for Dane« 
14.30 Aus dem Schlagerliederbud, 
Zeit , 15.00 A l t e und neue Heimat, 
Volkstümliche V o k a l - und Instand 
ta lmusik , 16.00 Wel t der Arbeit, 15! 
„Froh u n d he i ter " 17.30 Sdilager'stmJ 
18.55 Glocken und Chor,, 19,20 Akt« 
v o m Sport, 19.30 Madrigale, 20.00 Bia 
ter A b e n d aus Remscheid, 21.55 Vj 
Woche zu Woche, 22.10 Musik von f 
daly , 22.35 Melodie und Rhythmus. 

UKW WEST 
Freitag, 21. Oktober • 

12.45 Mit tagskonzert , 14.00 SdilesiJ 
V o l k s m u s i k , 15.05 Kammermusik, 15I 
Melodienreigen, 17,55 Kleines Konzel 
18.30 Leichte Mischung, 20.15 Mann? 
chor, 21.00 „Uns fehlt nichts", 21I 
Z u r Unterha l tung , 22.30 Musik-Exprej 

Samstag, 22. Oktober 

12.00 Blasmusik, 12.45 Musik am 
tag, 14.30 Was darf es sein?, 
Herbstliches Singen, 17.00 Französisitj 
Konzert , 18.45 Geistliche Musik, M 
Balet tmusik , 22.00 Tanz mit uns! iii 
M u s i k z u m Träumen, 24.00 Kämmet»! 
sik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Freitag, 21 . Oktober 

19.00 K a t h . r e l i g . Sendung, 19.30 A k t u e l ­
les aus der Landwir tschaf t , 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 M e m o i r e n Eisenhowers, 
20.50 I n t . Re i t turnier i n Brüssel , 21.30 
Der M a n n - Die Frau . Ballett , 21.50 
Forts, v o m Rei t turnier , 22.15 M a t a m o r -
phosen, 22.45 Tagesschau. 

Samstag, 22. Oktober. 

19.00 Evas Magazin, 19.30 Stat ion Ser­
vice, 20.00 Tagesschau, 20.30 Variete , 
21.30 Cinepanorama, 22.20 A u s Mülhau­
sen: Weltmeisterschaft i m Radbal l , 22.50 
Tagesschau. 

LANGENBERG 
Freitag, 21 . Oktober 

17.00 Laternenfest bei Famil ie Teddy­
bär, 17.20 Zwischen Tiahuanaco u n d 
Macchu Picchu, E i n Fi lmbericht , 19.25 
Intermezzo, H u r r i k a n , 20.00 Nachrichten 
u n d Tagesschau, 20.25 Das d r i t t e Reich 
1 . Die Machtergreifung, 21.20 Eine Flö­
te i n M a n h a t t a n , 21.30 Es is t soweit( I ) 
E i n Fernsehf i lm, 

Samstag, 22. Oktober 

14.00 Die Woche - hier und heule] 
15.00 A u f s t a n d gegen die Not, Ein S 
tuationsbericht über Indien, 16.00 Scan 
p o l o , Fernsehspiel , 17.40 „Schneller -
höher - s tärker" , Rückblick auf eine 
olympischen Sommer,, 13.45 Hier 
heute, 19.25 Intermezzo Vater ist 1 
Beste, 20.00 Nachrichten und Tagessdiii] 
20.25 „Guten A b e n d " Das heitere Feraj 
sehmagazin, anschließend: Wort a 
Sonntag. 

LUXEMBURG 
Freitag, 21. Oktober 
19.02 D r e i Rätsel , 19.30 Jungle Jim, ISäS 
Tele-Jeu, 19.58 Wetterkarte, 20.00 Tagtsj 
schau,' 20,30 Rendezvous in LuxembiUj 
21.20 Scot land Yard, , 21.50 Catch, 22,l| 
Sendung m i t Luis Mariano, 22,35 Ia{»J 
schau. 

Samstag, 22. Oktober 
17.20 F i l m : Der Besucher, 18.30 Iva! 
19.00 S p o r t l . Vorpremiere, 19.30 lte| 
sieur Footbal l , 19.58 Wetterkarte, 2MI 
Tagesschau, 20.30 Kleines Theater, M 
T i r au f lanc. F i l m , 23.15 bis 23.30 Ti-| 
gesschau. 

war, besaß e in warmes Herz für alles, 
was m i t dem Theater zusammenhing. 
Seit Jahren v e r k e h r t e n alle Sänger u n d 
Schauspieler der Stadt be i i h r , u n d 
mehr als einem hatte sie aus der N o t 
geholfen, ohne je z u fragen, ob u n d 
w a n n sie wieder zu dem i h r e n k o m m e n 
würde. A l i n e Mengershausen schalt m i t 
sich selbst, daß sie an Lore so viele 
Schwächen sah, o b w o h l sie ihre Vorzüge 
bedingungslos anerkannte. „Es ist der 
Rest v o n Spießbürgertum i n m i r , der 
nicht auszurotten i s t " , dachte die junge 
Schauspielerin sich über sich selbst ent­
rüstend. 

Trübe starrte A l i n e vor sich h i n . W i e ­
der, w i e so of t , hatte sie das Gefühl 
der A b w e h r gegen Lore. I h r w a r , als 
habe einzig u n d a l le in Lores Einfluß 
i h r e m Geschick die W e n d u n g gegeben . . . 

„Was hast d u ?", fragte sie die schö­
ne Frau leise. „Du bis t anders als 
Sonst. A l l e s ind i n einem Rausch über 
dein Spiel , u n d d u siehst aus, als ginge 
dich das aller gar nichts an ?" 

„Ich weiß nicht w i e es zugeht aber 
ich muß immer an den ersten A b e n d 
hier be i d i r denken. E s ist jetzt gerade 
vier Jahre her, weißt d u noch ? Damals 
k a m Peter noch spät ganz verstört und 
erklärte, er müsse sich v o n seiner Frau 
trennen - " 

„Ob ich es weiß ! W i r w a r e n alle 
so ausgelassen. Radecke hatte an dem 
A b e n d zum erstenmal den L y o n e l ge­
sungen u n d w a r aus dem Häuschen - " 

„Gnädige Frau, Sie w e r d e n am T^ 1 " -
p h o n gewünscht", der junge schk: . 
Sekretär beugte s< :en ro tb londen Kop , 
tief z u Frau Lores O h r u n d flüsterte 
ihr Nachricht zü. Sie stand sofort auf. 

„Ich komme gleich wieder , A l i " , sagte 
l ie rasch, „lauf m i r nicht f o r t , hörst du ?" 

Der Salon w a r nicht groß für die 
zahlreichen Besucher des Abends und 
die S t immung überschäumend. So konn­

te es geschehen, daß die, der die Feier 
galt, ein paar Augenblicke unbeachtet 
i h r e n Gedanken nachhängen konnte . 

So k l a r stand jener Abend wieder 
v o r ihrer Seele, daß sie noch deutl ich 
den Schlag empfand, den es i h r gab, 
als Frau Lore kaltblütig dem Rechts­
a n w a l t den Rat gab, für einen stich­
hal t igen Scheidungsgrund zu sorgen. I h r 
schien, als hätte an jenem A b e n d ihre 
Leiden i h r e n A n f a n g genommen, o b w o h l 
es noch Jahr u n d Tag gedauert hatte, 
bis sie ihre Liebe zu Peter Brückner 
v o r sich selbst zugegeben hatte. I m 
t iefsten I n n e r n w a r sie überzeugt: W e n n 
sie dies Haus n i e betreten hätte — die 
schwerste Stunde ihres Lebens wäre i h r 
erspart geblieben, jene Stunde, i n der 
sie i h r e m Vater sagen mußte, daß i h r 
ganzes Herz eine mManne zuf log, der 
sie z w a r l iebte, i h r aber m i t einem 
Ernst, der keinen Z w e i f e l zuließ, er­
klärt hatte, daß er nie w i e d e r heiraten 
w o l l e . 

A l i n e schloß die Augen i n b i t t e r e m 
Schmerz i n der Er innerung an ihres 
Vaters Entrüstung. Daß sie daran nicht 
mehr zu denken brauchte ! W i e hatte 
er sie gewarnt , alle Qualen vorausge­
sehen. „Es ist eine ungeheuere Z u m u ­
tung an dich ! D u l iebst i h n - d u sagst 
es selbst ! W i e w i l l s t d u auf die Dauer 
seinem W e r b e n widerstehen ? Aber auch 
w e n n d u das Uebermenschliche möglich 
machst, w i r d die W e l t nicht daran glau­
ben . . . . W e n n der M a n n dich l iebt , 
darf er dich keinen Mißdeutungen aus­
setzen, A l i ! Das t u t ke in M a n n v o n 
Ehre !" 

V o n dieser Ansicht w a r er nicht 
abzubringen, u n d da A l i n e sie nicht 
anerkennen w o l l t e , hatte er m i t einer 
Schroffheit , die er i h r gegenüber noch 
niemals angewandt hatte, erklärt, daß 
er „diesen Menschen" nie zu sehen 
wünsche. Das W o r t hatte er festgehal­
ten bis auf diesen Tag. 

„Du bis t blaß, Liebste, u n d siehst 
t r a u r i g aus, w i e r e i m t sich das zu dei ­
n e m Er fo lg ?" Rechtsanwalt Brückner 
setzte sich auf den f re ien S tuhl neben 
A l i n e . Ganz zart strich er seine Finger 
über ihre H a n d , die schmal u n d aus­
drucksvol l w a r u n d die er l iebte , w e i l 
sie i h m das zarte u n d doch k r a f t v o l l e 
Wesen v o n A l i n e n s Persönlichkeit w i ­
derzuspiegeln schien. Jetzt schmiegte 
sie sich zärtlich i n seine große Tatze, 
die sie fest umschloß 

Die blauen Augen der jungen Künst­
l e r i n schimmerten w i e v o n verhaltenen 
Tränen, als sie leise e r w i i d e r t e : „Volk­
mar w a r bei d i r , b is t d u böse ?" 

Er drückte ihre H a n d beschwichtigend. 

„Ist es das was dich bedrückt ? Ich 
werde es i h m schon ausreden." 

A l i n e schloß die L i p p e n ganz fest, 
dami t k e i n Seufzer i h r entg l i t t . Sie 
wußte nicht, was sie gehoff t hatte, sie 
w a r sich n u r k lar , daß schwere Kämpfe 
bevorstanden. Innere u n d äussere I Eine 
Müdigkeit kroch i h r plötzlich durch die 
Glieder, schwer u n d lähmend, eine Sehn­
sucht, a l l e i n zu sein. a 

„Ich möchte nach Hause" , sagte sie 
leise, „aber b i t t e , mach k e i n Aufsehen. 
Ich schleiche mich hinaus u n d nehme 
m i r unten einen Wagen. Bleib r u h i g 
h ie r u n d entschuldige mich b e i Lore -
ich k a n n nicht mehr . " Sie drückte leise 
seine H a n d u n d stand auf. 

Brückner blickte sie forschend an. W i e 
blass sie w a r ! A m Ende w a r es k e i n 
W u n d e r . Die Rolle hatte sie angestrengt. 
Er wußte, w i e sie damit gerungen hatte, 
w i e A n g s t i h r davor w a r . „Schlaf dich 
gut aus", f lüsterte er besorgt, „hast 
fe in gespielt glänzend !" 

Etwas w i e Stolz f log über sein Ge­
sicht m i t der hohen, kant igen S t i r n 
und dem scharf herausgemeißelten K i n n . 
A l i n e nickte i h m leicht zu u n d ver­
schwand i n einem der Nebenzimmer. 

Nicht w i e sonst vermochte sie sich über 
seine A n e r k e n n u n g z u freuen, ein b i t te ­
rer Geschmack lag i h r auf der Zunge. 
Sein Blick ging i h r nach — sie w a r f u n ­
willkürlich den K o p f i n den Nacken — 
tat er nicht, als wäre sie sein Geschöpf ? 

Sie atmete auf als sie endlich i m 
A u t o saß, aber i h r Herz schlug nicht 
ruhiger , o b w o h l sie nichts dachte u n d 
n u r m i t brennenden A u g e n i n die Nacht 
hineinstarr te . A u f das dreimalige H u p e n 
vor i h r e m Hause erschien ihre treue 
H u l d a . A l i n e überließ i h r das Bezahlen 
des Chauffeurs w i e das Hereintragen 
der Sachen. N u r ihre Mappe u n d ihre 
Handtasche ra f f te sie gewohnheitsmäßig 
v o m Nabensitz auf u n d nahm sie m i t 
sich. 

I h r heiteres, helles W o h n z i m m e r duf­
tete v o n Blumen aller Sorten u n d Far­
ben. Sie füllten Vasen u n d Schalen, 
die Fenstersimse u n d den Erker . Einen 
Augenbl ick ging ein Lächeln über das 
Gesicht der B l u m e n f r e u n d i n , sie beugte 
sich über einen Strauß kostbarer Orchi­
deen und las den Namen auf der Karte . 
Der Spender w a r e in Freund ihres 
Bruders . Sie f u h r zurück. Ihre fe inen 
Brauen zogen sich zusammen, m i t 
einem Seufzer wandte sie sich ab. 

„Wundervolle B l u m e n " , r i e f H u l d a , 
ins Z i m m e r tretend, „So viele u n d so 
schöne hat ten w i r noch n ie . Ich weiß 
tatsächlich nicht, w o h i n m i t diesen." 

„Stell sie d i r doch i n die Küche u n d 
i n de in Z i m m e r " , sagte A l i n e müde. 
H u l d a kniete schon an der Erde u n d zog 
A l i n e geschickt die kostbaren Schuhe 
ab ; l iebkosend fuhren ihre Hände über 
die k a l t e n Füße i n den seidenen Strümp­
fen, u m sie z u wärmen. 

„Eiskalt" , murmel te sfe v o r w u r f s v o l l , 
u n d ohne zu fragen schlug sie sich i n 
eine w a r m e Decke ein. Die junge Schau­
spie ler in saß m i t geschlossenen Augen, 
e in herber Zug grub sich u m i h r e n 
M u n d . 

Das Mädchen w a r längst gegangen, m 
A l i n e leise zusammenschauernd die \̂ 
gen öffnete. Was nützte alles Grub™ 
sie fand ke inen Ausweg, und wer betti] 
i h r ra ten so l len? Sie empfand: 
w a r einer v o n den Punkten im leb« 
an denen jeder sich selbst fiberlas»] 
ist , w o k e i n anderer für ihn ents 
den k a n n . Sie w o l l t e zu Bett g( 
viel leicht konnte sie wenigstens s » 
fen. 

Während sie die Decke auf den Sesäd] 
w a r f , auf dem sie gesessen hatte, 
i h r Blick auf den Tisch. Ihre Augs] 
leicht zusammenziehend, betrachtete q 
die Mappe , die dor t unter ihrer Tasßj 
lag. 

Was w a r das für eine Mappe? jj 
k a m sie h ierher ? Sie besann sich, W 
sie sie v o r h i n dahin gelegt hatte,«• 
jetzt erst f i e l i h r auf, daß es nicht ^ 
eigene w a r . Hat te sie denn ü b e « j 
die heute m i t g e h a b t ? Sie überlegt* 1 
Na, e inerlei , diese hier gehörte ihr F 
denfalls nicht . 

Es w a r eine braune -Mappe, we I 
deren Tausende gibt , fest, gut gearbê  
nicht neu, aber auch nicht a ™ 1 J2 
mochte sie gehören ? Trotz ihrer 
k e i t öffnete sie das Schloß, um 
sehen, was d a r i n war. Eine. 
Hef te m i t a l ler le i Eintragungen in 
der Sprache, e in paar Eücher 
unscheinbares Kästchen lagen 

fietl 

und ¿1 
durtfe'F 

ander. Gleichgültig schloß sie die » I 

P e - -J 
Die Erschöpfte schlief lange am ^ 1 

sten M o r g e n . U m 10 Uhr brachte n I 
den Kaf feeund die Zeitungen. Wa" J 
sie die Gardinen zurückzog, erku 
sich A l i n e nach der Post. 

„Nichts Besonderes. Ich ^ u b e ' . 
sind nur Glückwünsche una Em» 
gen." 

Fortsetzung * * I 

_ PARIS. 1961 w i r d 
nes Unternehmens ke 
reich mi t e inem den 
Haides entsprechende 
jurüsten, versicherte 
Buron, i n der A b s * 
Kongresses des L a n 
Straßen-Transporteure 
te hinzu, der jüngst vi 
geheißene Ausrüstun 
Bau von 2000 k m A u 
km Nationalstraßen t 

- ALGIER. Leutnant 
leans, Z w e i t ä l t e s t e r 
von Paris, i s t be i 
Abschnitt v o n F o r t 
Francois v o n Orlean: 
gust 1935 auf Schloß 
zur W e l t gekommen, 
seiner Studien i m agr 
war er i m Septembe 
Verlangen einer Falls 
in Alger ien zugetei l t 

- PRAG. Der 33 Jahj 
wakische Fal lschirms! 
van, der i m Jahre 19E 
schaft i n M o s k a u j 
Training i n der Slov 
funden. 

- PARIS. Die Gebu; 
Sprößlings i n I r a n v 
erwartet, gab der Si 
liehen Hofes bekannt 
in Paris aufhält, w o 
der Eröffnungssitzung 
Ausschusses z u m B 
lahrestages der Grüne 
Kaiserreiches durch 1 
beiwohnte. Anläßlich 
den ke iner le i Festlich 
•ind eine Nacht sta 
2r fügte h i n z u , es w 
,aufe der Dinge nich 

kleines Mädchen z u r 

- M O S K A U . Z u m ei 
auf sowjetischem Gel 
gen aus dem paleo 
entdeckt. Die Zeichnu 
und z w e i M a m m u t e 
von einem Wissens 
Baschkiriens entdecki 

- O T T A V A . E i n Berg 
Lake, der seit M o n a 
•iat i n einem A n f a l l 
:ung seine F r a u u n 
der erwürgt, z w e i 
im Al te r v o n sechs ] 
riges K i n d u n d ein 
dem er noch seine 
schwer ver le tz t hat te 
Selbstmord durch E i 

- MONTPELIER (Vi 
werden die V e r e i n i j 
scheinlich i n der Lc 
der Saturn-Rakete 
zu starten, das m i t 
sassen die H i n - u n d 
Mond antreten w i r d . 
Sede i n M o n t p e l i e r d 
Wernher v o n B r a u n 

- H E L S I N K I . D e r V 
Einzug i n F i n n l a n d j 
des Landes w u r d e n ' 
20 Grad unter N u l l 1 
Seen mußte der Si 
stellt w e r d e n . I n Si 
der Mitt» des Lane 
Benverkehr durch h 
gelähmt. 

- H O L L Y W O O D . A 
lywood konnte m a n 
zweier F i l m h e l d e n b 
Jahre w a r e n meine ! 
glücklich." - „Und ^ 
- „Dann l e r n t e n w i 

- T O K I O . E ingeweih 
kio, daß M i c h i k o , d 
* e n , das den Krön 
heiratet hat , sich an 
lieh benimmt. Jeden 
s i e gegen ihre m i t 
vermählte Sdiwägei 
weil diese sich ang 
gibt. 

- R O M . B i n kleine 
n a c h seiner Gebur t 
a n Kälte gestorbei 
sidUsmaßnahmen 1 
Wörter, die der Gel 
|en, hatte die N i l j 
A r Junges sofor t i n 
" a d w a r m i t i h m 
getaucht. Das Bad 
war zu v i e l für da 
trotz a l ler Pflege 1 
nach vers tarb . 
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lodie und Rhythmus 

W WEST 
t o b e r 

Lonzert , 14.00 Schlesisfd, 
5.05 Kammermusik, 15.4 
1, 17.55 Kleines Konzet 
Mischung, 20.15 Mannet 
Uns fehlt nichts", 21.5 
ung, 22.30 Musik-Exprel 

Oktober 

ik, 12.45 Musik am Mit 
s darf es sein?, 16.0 
ingen, 17.00 Französische 
i Geistliche Musik, 20,1 
12.00 Tanz mit uns! 23.0 
räumen, 24.00 Kammermu 

N 
Oktober 

odie — hier und heute 
d gegen die Not, Ein Si 
t über Indien, 16.00 Scam 
ispiel, 17.40 „Schneller 
ker", Rückblick auf eine 
Sommer,, 13.45 Hier un 
Intermezzo Vater ist de 
achrichten und Tagesscha 
Abend" Das heitere Fern 
anschließend: Wort zum 

KEMBURG 
iktober 
tsel, 19.30 Jungle Jim, 19.56 
3 Wetterkarte, 20.00 Tages. 
Rendezvous in Luxemburg 
d Yard, , 21.50 Catch, 22,10 
Luis Mariano, 22.35 Tages. 

Oktober 
er Besucher, 18.30 Ivanhoe 

Vorpremiere, 19.30 Mon. 
II, 19.58 Wetterkarte, 20,00 
¡0.30 Kleines Theater, 21.35 
, Film, 23.15 bis 23.30 Ta-

en war längst gegangen, als 
usammenschauernd die Au-
Was nützte alles Grübeln, 

len Ausweg, und wer hätte 
) l len? Sie empfand: Dies 
on den Punkten im Leben 
der sich selbst überlassen 

anderer für ihn entschei-
iie wollte zu Bett gehen, 
ante sie wenigstens sdila-

ie die Decke auf den Sessel 
im sie gesessen hatte, fei 
lf den Tisch. Ihre Augen 
menziehend, betrachtete sie 
die dort unter ihrer Tasche 

das für eine Mappe? Wie 
rher? Sie besann sich, 
in dahin gelegt hatte, 
il ihr auf, daß es nicht ihre 

Hatte sie denn überhaupt 
ütgehabt? Sie überlegte.-

diese hier gehörte Ihr I e ' 
it. 
ine braune -Mappe, wie « 
nde gibt, fest, gut i ^ f ' 
aber auch nicht alt. W » 
rehören ? Trotz ihrer Mud« 
sie das Schloß, um naow 

darin war. Eine Anza» 
llerlei Eintragungen in 
!, ein paar Bücher und 
3s Kästchen lagen durcie» 
hgüJtig schloß sie die 

öpfte schlief lange am n<>* 
1. Um 10 Uhr brachte Hu» 

Währen 
rkundig'6 

md die Zeitungen, 
dinen zurückzog, erJ 
nach der Post. 

3esonderes. Ich g l a u b . B ,
H l l I , ! 

Slückwünsthe und Emia"1"1 

Fortsetzung 
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liude Ummk tm (Men ìntét 
. PARIS. 1981 wird die erste Stufe ei­
nes Unternehmens kennzeichnen, Frank­
teich m i t e inem d e n Erfordernissen d e s 
tälides entsprechenden Straßennetz aus-
jurüsten, versicherte Verkehrsminister 
Buron, in der Abschlußsitzung des 15. 
Kongresses des Landesverbandes der 
Straßen-Transporteure. Der Minister füg­
te hinzu, der jüngst vom Ministerrat gut­
geheißene Ausrüstungsplan s e h e d e n 
Bau von 2000 km Autobahnen und 1500 
km Nationalstraßen b i s 1975 vor. 

- ALGIER. Leutnant Francois von Or­
leans, Zweitäl tester Sohn des Grafen 
von Paris, ist b e i einem Gefecht im 
Abschnit t von Fort National gefallen. 
Francois von Orleans war am 15. A u -
oust 1935 auf Schloß Anjou b e i Brüssel, 
zur W e l t gekommen. Nach Absolvierung 
seiner S t u d i e n im agronomischen Institut 
war e r im September 1958 auf eigenes 
V e r l a n g e n einer Fallschirmjägerabteilung 
in Algerien zugeteilt worden. 

- PRAG. Der 33 Jahre alte tschechoslo­
wakische Fallschirmspringer Jura J. K r i -
van, der im Jahre 1956 d i e Weltmeister­
schaft in Moskau gewann, hat beim 
Training in der Slowakei den Tod ge­
funden. 

- PARIS. Die Geburt des kaiserlichen 
Sprößlings in Iran wird Ende Oktober 
erwartet, gab der Sprecher des kaiser­
lichen Hofes bekannt, ,der sich zur Zeit 
in Paris aufhält, wo er am 17. Oktober 
der Eröffnungssitzung des französischen 
Ausschusses zum Begehen des 2.500. 
[ahrestages der Gründung des persischen 
Kaiserreiches durch Cyrus den Großen 
beiwohnte. Anläßlich dieser Geburt wür­
den keinerlei Festlichkeiten wie in 1000 
•md eine Nacht stattfinden, sagte er. 
Sr fügte hinzu, es würde sich auch am 
'.aufe der Dinge nicht ändern, wenn ein 
kleines Mädchen zur Welt käme. 

- MOSKAU. Zum ersten Male wurden 
auf sowjetischem Gebiet Felsenzeichnun-
;en aus dem paleolithischen Zeitalter 
entdeckt. Die Zeichnungen, die ein Pferd 
j n d zwei Mammute darstellen, wurden 
von einem Wissenschaftler im Süden 

kiriens entdeckt. 

- OTTAVA. Ein Bergmann aus Kirkland-
Lake, der seit Monaten arbeitslos war, 
'tat in einem Anfall geistiger Umnach­
tung seine Frau und vier seiner K i n ­
der erwürgt, zwei Zwillingsschwestern 
im Alter von sechs Jahren, ein zweijäh­
riges Kind und ein Adoptivkind. Nach­
dem er noch seine 20jährige Tochter 
schwer verletzt hatte, beging der Mörder 
Selbstmord durch Erhängen. 

- MONTPELIER (Vermont). Bis 1964 
w e r d e n die Vereinigten Staaten wahr­
scheinlich in der Lage sein, mit Hilfe 
der Saturn-Rakete ein Weltraumschiff 
zu starten, das mit zwei oder drei In­
sassen die Hin- und Rückreise nach dem 
Mond antreten wird. Dies sagte in einer 
Rede in Montpelier der Raketenfachmann 
Wernher von Braun voraus. 

- HELSINKI, Der Winter hat seinen 
Einzug in Finnland gehalten. Im Norden 
des Landes wurden Temperaturen bis zu 
20 Grad unter Null verzeichnet. Auf den 
Seen mußte der Schiffsverkehr einge­
stellt werden. In Süd-Lappland und in 
der Mit*» des Landes wird der Stra­
ßenverkehr durch heftige Schneestürme 
gelähmt, 

- HOLLYWOOD. An einer Bar in Hol­
lywood konnte man folgendes Gespräch 
Weier Filmhelden belauschen: „Zwanzig 
lahre waren meine Frau und ich restlos 
glücklich." - „Und was geschah dann?" 
- »Dann lernten wir uns kennen!" 

-TOKIO. Eingeweihte berichten aus To-
«0, daß Michiko, das bürgerliche Mad­
ien, das den Kronprinzen Akihito ge­
heiratet hat, sich am Hof höchst kaiser­
lich benimmt. Jeden Augenblick „schießt" 
S ! e gegen ihre mit einem Bürgerlichen 
vermählt« Schwägerin, Prinzessin Suga 
Wj-u diese sich angeblich zu bürgerlich 

• ROM. Ein kleines Nilpferd ist kurz 
n a * seiner Geburt im Zoo von Mailand 
»»Kälte gestorben. Trotz aller Vor-
^htsroaßnahmen der Tierärzte und 
Warter, die der Geburt beigewohnt hat-
« n . halte die Nilpferdmutter „Abbai" 
'»r Junges sofort in das Maul genommen 
»™ war mit ihm ins gefüllte Becken 
getaucht. Das Bad im kalten Wasser 

zu viel für das Nilpferdbaby, das 
„ ? aller Pflege wenige Stunden da-
n a & verstarb. 

- W A S H I N G T O N . Die amerikanische Ar­
mee hat mit Hilfe des Sateliten „Cour-
rier" eine Photographie von „einem 
Punkt der Erde zu einem anderen" 
übertragen. Die Ueberprüfung erfolgte 
im Verlaufe der 106. Erdumrundung. Nur 
fünf Minuten verflossen zwischen der 
Aufnahme der Photogrphie und ihrer 
RückÜbertragung durch den künstlichen 
Erdtrabanten. 

- R O M . Guglielmo Giannini, Schriftstel­
ler und Abgeordneter,, Gründer der 
kurzlebigen italienischen Nathkriegsbe-
wegung des „Uomo Qualunque" (Der 
Mann der Straße oder Durchschnitts-, 
bürger] starb in Rom im Alter von 69 
Jahren. Seine Bewegung war das Sam­
melbecken aller Unzufriedenen der er­
sten Nachkriegsperiode, der es in den 
Wahlen des Jahres 1946 gelang, den 4. 
Platz in der Nationalversammlung, un­
mittelbar nach der christlichen Demokra­
tie, den Sozialisten und Kommunisten 
zu erringen. Die Bewegung zerfiel jedoch 
schnell zugunsten der klassischen Par­
teien mit klar definierten Programmen. 

- E S T O R I L (Portugal). Der Graf und die 
Gräfin von Barcelona feierten im Bei­
sein zahlreicher Angehörigen der spani­
schen Aristokratie in der V i l l a Giralda 
in Estoril ihre Silberhochzeit. 

- M O R I S (Illinois). Das größte Atom­
kraftwerk der Welt, das Atomkraftwerk 
Dresden, wurde offiziell eingeweiht, 
Das Werk wäre in der Lage, eine ame­
rikanische Stadt von 200.000 Einwohnern 
mit Strom zu versorgen. Das Atomkraft­
werk Dresden, 80 km südwestlich von 
Chikago, ist die erste private Atom-
zentrale der Vereinigten Staaten. Sie 
wandelt die Hitze, ,die drei Millionen 
Patronen mit leicht angereichertem Uran 
erzeugen, in Dampf um. 

- B O S T O N . Der größte Eisbrecher der 
amerikanischen Marine, „Uss Glacier", 
läuft im Rahmen der „Deep Freeze"-
Operation zu seiner sechsten Fahrt in 
die Antarktis aus. 240 Offiziere, Unter­
offiziere und Mannschaften bilden die 
Besatzung des Schiffes und 60 Pro­
zent von ihnen haben bereits mit der 
„Uss Glacier" eine Reise in das Eismeer 
gemacht. 

- N E W Y O R K . Die Presse war von der 
New Yorker Untergrundbahndirektion 
zur Besichtigung des ersten vollautoma­
tischen Untergrundbahnzuges eingeladen 
worden, der seine erste Fahrt unter­
nahm. Der Maschinist und der Angestell­
te, der die Türen öffnet und schließt, 
werden in diesem Zuge durch ein Elek­
tronengehirn ersetzt. E i n Magnetofon 
gibt den Passagieren rechtzeitig die 
Schließung der Türen bekannt. E i n kom­
plizierter Mechanismus regelt die Schnel­
ligkeit des Zuges und bringt ihn im 
Falle eines Unfalls automatisch zum 
Halten. » 

- B O R D E A U X . Nach zahlreichen Kolle­
gen aus anderen Städten Frankreichs, 
hat nun auch der Direktor einer der 
größten Gymnasien von Bordeaux eine 
Vorschrift für die Kleidung und Haltung 
seiner Schüler erlassen. In Zukunft wird 
der Zutritt zum Gymnasium in vernach­
lässigter Kleidung untersagt sein. Den 
Schülern wird das Tragen einer K r a ­
watte zur Vorschrift gemacht. - Im 
Städtischen Mädchenlyzeum ist das 
Tragen von Hosen nur unter einem 
langen Mantel erlaubt. Verboten sind 
andererseits überspannte Haarfrisuren, 
spitze Absätze, auffälliges Schminken, 
allzu kurze Röcke, eng anliegende Pul­
lover, allzu kühne Dekolletes, durchsich­
tige Blusen und lackierte Fingernägel. 

- L O N D O N . Großbritannien wird im 
kommenden Jahr drei Erdsatelliten mit 
amerikanischen „Scouf-Raketen in den 
Weltraum schießen, gab der Minister 
für wissenschaftliche Angelegenheiten, 
Lord Hausham bekannt. 

- L O N D O N . Ueber die Gründe, die in 
den letzten zehn Wochen anläßlich von 
Manövern in der Gegend von Hannover 
im Zusammenhang mit Verkehrsunfällen 
zum Tod von neun britischen Soldaten 
führten, während 125 weitere verletzt 
wurden, wurde eine Untersuchung einge­
leitet, verlautete von zuständiger Londo­
ner Seite. 7000 Mann haben an diesen 
Ue'.v.igen teilgenommen. 

- ! E A V E N W O R T H (Kansas). Die 
Schlp.v.ithäuser von Leavenworth (Kan­
sas), welche sich in der unmittelbaren 
Nähe des Zuchthauses des Staates Kan­
sas befinden, wurden durch eine Ex­

plosion zerstört. Zwei Häftlinge wurden 
getötet, vier weitere und ein Wächter 
verletzt. Die Ursache der Explosion ist 
nicht bekannt. E s ist aber möglich, daß 
sie durch ein Explodieren der Schwer­
ölheizzentrale hervorgerufen wurde. 

- R O M . Antisemitische Schlagworte, 
die Studenten während einer wegen 
der Südtiroler Frage gegen Oesterreich 
gerichteten Demonstrationen hörei^ lie­
ßen, führten in einem römischen Juden-
viertel, nahe dem Tiber, zu einer hefti­
gen Schlägerei, bei der mehrere Perso­
nen verletzt wurden. Beim Eintreffen 
der Polizei hatten sich die Gemüter aber 
schon wieder abgekühlt. 

- D I O N . Nach dem schweren Verkehrs-
unglüek in der Nähe von Chamblay, bei 
dem am 29. September 8 Menschen ums 
Leben kamen, baut die britische Reise­
gesellschaft und Eigentümerin des ver­
unglückten Reisebusses, „Global T o u r s " 
auf ihre Kosten eine Schule in Chamblay 
Die Reisegesellschaft dankt damit den 
Einwohnern der Ortschaft, die sofort 
nach dem Unglück den Opfern zu Hilfe 
gekommen waren. 

- L O N D O N . Der alte Besitz der Herzöge 
von Bedford — das Schloß und die Abtei 
von Woburn - ist gegenüber dem Staat 
mit einer Schuld von 5 Millionen Pfund 
Sterling belastet: das geht aus den E r ­
klärungen hervor, die in London am 
Sitz des Verwaltungsrates des Besit­
zes der Familie Bedford gemacht wur­
den. 

- L O S A N G E L E S . Charles Chapín hat 
seinen Prozeß gegen die Hollywooder 
Handelskammer verloren, den er an­
gestrengt hatte, weil der Name seines 
Vaters nicht in das „Trottoir der Be­
rühmtheiten" vor „Graumans Chinese 
Theater" eingraviert ist. Das Fehlen 
des Namens von Charly Chaplin ist von 
dessen Sohn als Beleidigung betrachtet 
worden. Die Handelskammer von Holly­
wood und die „Vereinigung zur Verbes­
serung der Filmmetropole" hatten sich 
aber dagegen gewehrt, weil sie Charly 
Chaplin al9 Kommunisten bzw. Kom­
munisten-Freund betrachten. 

- P A R I S . I n schlechter Stimmung und 
wenig gesprächig trat Prinzessin Soraya 
an Bord einer Boenig-Maschine den 
Flug nach Los Angeles an. Journalisten 
die den Anlaß der Reise wissen wolitan 
und die Prinzessin befragten, erhielten 
von ihr lediglich die Antwort: „Muß 
man einen Grund haben, um nach Ame­
rika zu reisen?" 

- N E W Y O R K . Der mutmaßliche Mörder 
von Magdalena Urdantta, da9 neunjähri­
ge venezolanische Mädchen, das am 21. 
September bei einer Schießerei zwischen 
Anhängern und Gegnern Fidel Castros 
getötet worden war, wurde von der 
New Yorker Polizei verhaftet. E s han­
delt sich um einen Kubaner, nsroens 
Francisco Molina Del Rio, der in den 
U S A eine Castro-freundliche Bewegung 
leitet. 

- O S L O . Das Gesicht mit einem schwar­
zen Nylonstrumps verhüllt, eine Pistole 
in der Hand, hat der bekannte norwegi­
sche Filmregisseur Per Gunnar Janson 
versucht einen Raubüberfall auf ein 
Postamt von Oslo zu verüben. 

- P A R I S . Die berühmte Tänzerin Ida 
Rubinstein ist, wie erst jetzt bekannt 
wird, am 20. September in ihrer Vi l la 
in Vene? (Cote d Azur) , wo sie seit zehn 
Jahren wohnte, gestorben. Die geborene 
Russin war 1909 mit dem Ballett Diaghi-
lews nach Paris gekommen, 

- P A R I S . Der nach Prinzessin Soraya 
benannte Tango („Es war einmal") muß 
aus dem Handel gezogen und umbe­
nannt werden. Dies hat die Ex-Kaiserin 
durch ein Pariser Schiedsgericht erreicht. 
Auch die Hülle der Platte muß umge­
staltet werden. Sie zeigt Soraya in 
Sankt-Moritz tanzend. 

- L E V E L A N D . E i n mexikanischer Jour­
nalist wurde getötet und 30 weitere er­
litten Verletzungen, als ihr Ausflugsau­
tobus auf einem Bahnübergang bei Leve-
land (Texas) von einem Zug erfaßt wur­
de. 

- H O N O L U L U . Eine Flottille der ame­
rikanischen Marine, bestehend aus dem 
Flugzeugträger „Kearsage" und minde­
stens vier Torpedoboote, sucht zur Zeit 
die See nach einem geheimnisvollen „un­
terseeischen Gegenstand" ab, der i n den 

letzten acht Tagen mehrfach im Pazifik 
gesichtet worden war. 

Der Flugzeugträger „Kearsage" war 
urplötzlich von seinem Stützpunkt Long 
Beach abberufen worden, so daß sogar 
ein T e i l seiner an Land befindlichen 
Mannschaft zurückgeblieben ist. A n Bord 
des Flugzeugträgers befinden sich drei 
Erkundungsgeschwader. 

- R O M . Auf 5.077 Tote und 128.980 Ver­
letzte stellt sich die Bilanz der Verkehrs­
unglücke, die sich im Laufe der acht er­
sten Monate des Jahres in Italien ereig­
net haben. Im Vergleich zum Vorjahr 
hat sich die Zahl der Toten um 9,4 und 
die der Verletzten um 16 Prozent er­
höht. 

- W A R S C H A U . Der Pole Maksymilian 
Belgart, genannt der „blutige Max" 
wurde in Lublin zum Tode verurteilt, 
weil er von 1941-44 zwanzig Personen 
hingerichtet und zahlreiche polnische und 
jüdische Familien terrorisiert hat. E r 
gehörte zunächst der polnischen Polizei 
an und trat dann in die deutsche Polizei 
ein. 

- S E V I L L A . Bei einem Versuchsflug auf 
der Flugbasis Tablada bei Sevilla stürzte 
ein Messerschmidt-Flugzeug auf einen 
Lastwagen, in dem drei Soldaten und ein 
Arbeiter getötet wurden. Der Pilot des 
Flugzeuges blieb unverletzt. 

- B E R L I N . Die Schauspielerin Henny 
Porten ist nach einer Mitteilung aus 
ihrem Freundeskreis im Alter von 70 
Jahren in einem Westberliner Sanato­
rium nach längerer schwerer Krankheit 
gestorben. Sie hatte sich erst vor sechs 
Monaten in Lübeck einer Operation un­
terziehen müssen. 

Die Schauspielerin war am 7. Januar 
1890 in Magdeburg geboren worden. 
Zum Theater kam Henny Porten durch 
ihren Vater, der zu der Zeit ein bekann­
ter Schauspieler war. Der Film, der da­
mals noch in den Kinderschuhen steckte, 
wurde auf die schöne und ^ausdrucks­
starke Künstlerin aufmerksam und kür­
te, sie noch vor dem ersten Weltkriege 
zum ersten deutschen „ F i l m s t a r . Mit" 
ihrer Doppelrolle in „Kohlliesels Töch­
ter" drang ihr Ruhm auch ins Aus­
land. 

Auch der Tonfilm verzichtete nicht 
auf die berühmte Filmschauspielerin. 
Nach 1930 zählen zu ihren bekanntesten 
Streifen „24 Stunden im Leben einer 
Frau" , „Krach im Hinterhaus" und 
„Geierwally", Aas politischen Gründen 
wurde es dann still um Henny Porten. 

Nach 1945 ging die Schauspielerin auf 
Gastspielreisen. Ihr Ruhm war noch un-
verblaßt, und der F i lm spannte sie wie­
der ein. „Absender unbekannt" hieß 
der Streifen, in dem sie 1950 ihr Nach­
kriegsdebüt gab. Als sie in West­
deutschland keine Rollen mehr bekam, 
drehte sie in der Sowjetzone den Fi lm 
„Madame Scudery". 

Im Herbst 1957 siedelte die Künstlerin 
nach West-Berlin über. E s gelang ihr 
jedoch zu ihrer großen Enttäuschung 
nicht mehr, wieder für den F i l m z u ar­
beiten. 

- R A M B O U I L L E T . V o n der französi­
schen Polizei wurdR etne Bande von elf 
motorisierten Wilddieben festgenommen, 
die seit zwei Jahren den riesigen 
Staatsforst von Rambouillet heimsuchte 
und über 150 Stück W i l d erbeutete. 
Die Wilddiebe pflegten nachts auf den 
vielen Straßen, die durch die Wälder 
führen, mit ihren Autos entlangzurasen 
und jegliches Wild , das von den Schein­
werfern geblendet wurde, zu überfah­
ren. 

Auf diese Weise fiel der Bande im 
Laufe der Zeit sine große Zahl von 
Hirschen, Rehen, Hasen und Kaninchen 
zum Opfer. Das erlegte W i l d wurde 
dann preisgünstig verkauft. Alle elf 
Wilddiebe wurden gegen Kaution auf 
freien Fuß belassen. 

- R O M . Der Brauch aller Touristen, bei 
einem Besuch Roms eine Münze in den 
Trevi-Brunnen zu werfen — was nach 
alter Legende dafür bürgt, daß man 
eines Tages nach Rom zurückkehren 

. w i r d - ist weltbekannt E i n Tourist 
aus Bermuda konnte erst im letzten 
Augenblick durch die von den entsetzten 
Zuschauern alarmierte Polizei davon ab­
gehalten werden, einmal eine neue V a ­
riante auszuprobieren: Der Mann wollte 
seinen acht Monate alten Sohn in den 
Brunnen werfen. Seine F r a u stand see­
lenruhig daneben und sah dem Trei ­
ben ihres Mannes zu. Auch die Polizei 
konnte ihn nicht von der Ansicht ab­
bringen, daß ein Bad im Trevi-Brunnen 
seinem Sohn Glück für das ganze L e ­

ben bringen würde, aber schließlich klei­
dete er das Baby doch wieder, an und 
zog mit den Seinen von dannen. 

- L O N D O N . „Mann, was bin ich froh, 
daß es vorbei is t" stöhnte Raye Duval 
und warf seine Trommelstöcke in die 
Luft: mit 100 Stunden, einer Minute und 
15 Sekunden hatte er einen neuen 
Weltrekord im Nonstop-Schlagzeugspie-
len aufgestellt. Nach einer vorsorgli­
chen ärztlichen Untersuchung, die er 
glänzend bestand, erklärte Raye : „Jetzt 
aber nichts wie acht Tage schlafen!" und 
wankte nach Hause. Der alte Schlagzeug­
rekord des Amerikaners Cliff Rogers 
stand bei 84 Stunden. 

- R O M . E i n seit Freitag vermißtes vier­
motoriges italienisches Verkehrsflug­
zeug ist auf der Insel Elba abgestürzt. 
Suchtrupps fanden die Trümmer der 
Maschine am Hang eines Berges, weni­
ge Kilometer von der Küste des Tyrr -
henischen Meeres entfernt. Alle an Bord 
der Maschine befindlichen Insassen sind 
ums Leben gekommen. E s handelt sich 
um sieben Passagiere und vier Besat­
zungsmitglieder. Das Flugzeug, war am 
vergangenen Freitag auf dem Flug von 
Rom nach Genua verlorengegangen und 
seither gesucht worden. 

- S I M B A C H (In.) E i n tolles Saück lei­
stete sich der aus der Dortmunder Straf­
anstalt entwichene 34jährige Rudolf W i l -
leitner: E r gab sich in seinem Geburts­
ort Elsersberg bei Simbach (Inn) als der 
seit 17 Jahren vermißte Xaver Bach-
maier aus, beschwindelte die Angehöri­
gen nach Strich und Faden und ließ sich 
überall als „Heimkehrer" feiern, der in 
polnischen und russischen Bergwerken 
schwer gelitten habe. 

Doch die anfängliche Freude bei Ver­
wandten und Bekannten wich bald ei­
ner Skeptis. Als das Geraume im Dorf 
nicht verstummen wollte,~hahm die Poli­
zei den „Heimkehrer" einmal gründlich 
unter die Luppe und der Schwindel 

. platzte.. .Wie. die., Rojize^ jnitteilte, wurde 
Willeitiier 'verhaftet. uhcl ins" Gefängnis 
nacji passau eingeliefert. „Ich .wollte als 
Bäcfimäier ein h e ü e s Ceben anfangen", 
gestand er den Beamten bei der Ver­
nehmung. 

Rudolf Willeitner, der i n Ellersberg 
geboren, aber nicht dort aufgewachsen 
war, hatte nach seiner Flucht aus der 
Untersuchungshaft den Angehörigen des 
seit 17 Jahren Vermißten aus Penzberg 
in Niederbayern einen Brief geschrieben 
und ihnen mitgeteilt, daß er nach langer 
Leidenszeit heimgekehrt sei und in ei­
nem Bergwerk Arbeit gefunden habe. 
E r bitte daher um Uebersendung der 
Geburtsurkunde und um etwas Geld. 
Ueberglücklich machten, sich darauf in 
der vergangenen Woche die Geschwister 
auf den Weg, um ihren Bruder, den 
sie kaum noch kannten, abzuholen. Von 
nun an spielte Rudolf Willeitner die 
Rolle des Xaver Bachmaier — er spielte 
sie großartig, denn die ersten Beden­
ken tauchten erst nach Tagen auf. Auch 
als die Polizei ihn zum erstenmal ver­
nahm, hatte er noch geleugnet, Rudolf 
Willeitner zu sein. 

- P A R I S . Die Zeilen, in denen die vier­
beinigen Lieblinge des Menschen ledig­
lich „Natur" trugen, sind vorbei, Leute 
die außer einem Hund keine weiteren 
Sorgen haben, müssen sich jetzt ernst­
haft darum kümmern, was Paris in die­
sem Herbst als neueste Hundemode vor­
schreibt, falls sie nicht als hoffnungs­
los rückständig gelten wollen. 

E i n „erstes H a u s " in der Rue Fau-
bourg Saint-Honore ließ dieser Tage 
von ausgewählten vierbeinigen Manne­
quins vorführen, was znr Zeit als „Fa-
shionable" gilt. Der Salon Franciine Pa-
ry kreierte die „Röhren-Linie": eng­
anliegende Westen und Jäckchen, die 
selbst einem Bernhardiner die Taille 
eines Dackels zu verleihen vermögen. 
Zu der Kollektion gehörten ferner ein 
blaßblauer Badeanzug, ein apfelgrüner 
Spielanzug für Wiese und Strand sowie 
ein schwarz-weiß karrierter sportlicher. 
„Deut-Pieces". Zweifellos der Schlager 
der Kollektion aber war ein rosa-weiß 
gestreiftes Kleid für die vornehme Hun­
dedame, unter dem ein Petticoat zu tra­
gen ist. 

Einem anwesenden Reporter fiel auf, 
daß fast alle Modelle von T e m e r n , Pu­
deln und Dackeln getragen wurden. E r 
fragte ein Mitglied des Salons Pary, 
ob es auch etwas für andere Rassen 
gebe: „Ich habe zum Beispiel eine hüb­
sche Bulldogge namens Pr Der Mo­
deschöpfer zuckte bedai .. .nd mit den 
Achseln: „Ebenso wie bei den Menschen 
gibt es auch gewisse Hunde, denen mit 
der Mode nicht zu helfen ist. " 
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Schneller, billiger und gesünder 
Ein Beispiel, das Schule machen wird 

S P O R T L I C H S C H L I C H T U N D K L E I D S A M 
präsentieren sich die hier gezeigten Herbstmodelle. Das zweiteilige K l e i d l i n k s besteht 
ans einem schmalen Rock und einer vorn durchgeknöpften Jacke. — R e c h t s : Schlichtes 
Modell aus Seidenstoff in tiefem Dunkelbraun. Bemerkenswert ist der halsferne Kragen. 

Scharf kalkuliert, rationell, aber auf keinen 
Fal l kleinlich — das ist das Erfolgsrezept 
eines fortschrittlichen Gastronomen in der 
westfälischen Stadt Hagen. Wer ein kleines 
Brötchen mehr essen wil l , darf sich unge­
niert und kostenlos bedienen. „Die paar 
Pfennige machen mich nicht ä r m e r " , meint 
der Besitzer. U n d wer sich in dem gut be­
suchten, modernen Lokal umsieht, der glaubt 
es gern: Hier ist man auf dem rechten Wege, 
den Wünschen des Gastes von heute gerecht 
zu werden. 

„Unser Betrieb", sagt der einfallsreiche Wirt, 
„ist eine Mischung von Snack-Bar , Möwen­
pick, Schnellimbiß und Stammlokal. Neu ist, 
daß wir fast alle Gerichte mit Brot servieren. 
Das geht nicht nur sehr viel schneller, u n ­
sere K u n d e n mögen es auch lieber. W i r bieten 
vor allem Spezialbrot der verschiedensten G e ­
schmacksrichtungen an ." 

D e r Inhaber dieses erfolgreichen Betriebes 
geht mit der Zeit, und vielen seiner Kollegen 
ist er ein gutes Stück voraus. Wenn er seine 
w a r m e n und kalten Gerichte fast ausschließ­
lich mit Brot serviert, so dient er seinerseits 
seinen K u n d e n , erleichtert aber auch sich 
selbst die Betriebsführung. 

Der moderne Mensch lehnt das üppige 
Schlemmermahl, die überreichliche Mahlzeit, 

Mit frischem Mut in die Ausbildung! 
U m es gleich klipp und k l a r zu sagen: 

E i n heißes, ja , ein sehr heißes Eisen ist es, 
was hier angefaßt werden soll. Man braucht 
erst gar nicht auf die Umfrage einzugehen, 
die kürzlich bei 14jährigen Mädchen in den 
verschiedensten Schulen des Bundesgebiets 
gehalten wurde. E s steht sowieso fest und 
das ist ja auch das Natürlichste von der Welt, 
daß jedes Mädchen einmal heiraten und 
Hausfrau werden möchte. Selbstverständlich 
setzt die Verwirklichung dieses Wunsches 
allerlei voraus; und da es klar erwiesen ist, 
daß der Hausfrauenberuf doch im Grunde 
wesentlich schwieriger ist und umfassendere 
Kenntnisse erfordert als mancher andere 
Frauenberuf, müßte es doch die natürliche 
Folge sein, daß die jungen Mädchen oder 
ihre Eltern diese Tatsache bei der Berufs­
w a h l mit zugrunde legen und nicht nur 
hohen Verdienst und geregelte Freizeit die 
entscheidende Rolle spielen ließen. 

Nach wie vor ist und bleibt der Haushalt 
ein sehr wichtiger Faktor in den bestimmen­
den Lebensaufgaben eines Mädchens. Wenn 
er wie am Schnürchen laufen soll, braucht 
man nicht nur Zeit und Kraf t , sondern muß 
auch den Denkapparat tüchtig einschalten. E s 
ist schwierig, völlig auf sich alleingestellt, 
ohne vorher angelernt zu sein, jede Situation 
zu meistern. Z w a r stehen der modernen 
Hausfrau allerlei Heinzelmännchen — haus­
technische Einrichtungen und Geräte — zur 
Verfügung, aber auch ihr zweckmäßiger 
und bestmöglicher Einsatz erfordert Ueber-
legung und technisches Verständnis, sonst 
werden die guten Helfer bald lästig und ver­
schwinden, trotz ihrer hohen Anschaffungs­
kosten, unbeachtet in einer dunklen Ecke. 

Ist Hausfrau werden eigentlich so schwer? 
Nachweislich kommen für befähigte und gut 

ausgebildete Hausfrauen noch genug Stunden 
und Tage der Entmutigung, wo sie in ihren 
Hausfrauensorgen die L u s t verlieren, den 
K a m p f gegen die nie fertigwerdende H a u s ­
arbeit aufzunehmen. Da heißt es sowieso noch 
alle K r a f t zusammenreißen, sich anpassen, 
nicht unterkriegen lassen und der Hausarbeit 
den Wert und die Bedeutung zu geben, die 
ihr zukommen. 

Darum gar nicht lange gezögert und mit 
frischem Mut hinein in die hauswirtschaft­
liche Ausbildung! Mit gutem Willen ist diese 
Zeit schon mit dem Beruf in E i n k l a n g zu 
bringen, keineswegs ist sie fürs Leben ver ­
loren. Nein, sie bleibt einmalig wertvoll und 
entfaltet Kräf te in den jungen Menschen, die 
durch das ganze Leben tragen helfen und 
sich für die gesamte Volkswirtschaft aufbauend 
auswirken. Mancherlei Wege führen zu die­
sem Ziel . Sei es durch den Besuch von 
Tages- und Abendkursen, hauswirtschaft­
lichen Lehrgängen, Haushaltungs- und L a n d ­
frauenschulen oder gar die praktische B e ­
währung i n einem gut geleiteten Haushalt . 
So bereichert und befähigt, sind von Seiten 
der F r a u die besten Voraussetzungen für ein 
gut fundiertes, harmonisches Eheleben gege­
ben. Doppelt beruhigend für den männlichen 
Ehepartner, wenn seine junge F r a u außer 
dem S i n n für die Hausarbeit auch noch das 
Wirtschaften gelernt hat. 

Wirtschaften — das bedeutet gutes E i n t e i ­
len, überlegtes Geldausgeben und nicht z u ­
letzt sparen. Was nützt es, wenn ein gutes 
Einkommen vorhanden ist und die F r a u 
dann das Planen und Haushalten nicht ver ­
steht? Wie mancher Groschen, manche Mark, 

die gespart werden, den Wohlstand vermeh­
ren könnte, geht der Famil ie dadurch ver ­
loren, daß die Hausfrau nicht wirtschaften 
k a n n ! E i n richtiges kleines K a p i t a l könnte 
so auf dem Sparkassenbuch zusammenkom­
men! J a , aber dazu müßte man rechtzeitig 
„den Haushalt gelernt" haben — ein Begriff, 
der heute unverständlicherweise arg in Miß­
kredit gekommen i s t Dabei müßten doch ge­
rade die jungen Menschen, die oft selbst ver ­
dienen und tatkräftig sparen, für die E r f ü l ­
lung ihrer Wünsche und auch — das w i r d 
oft übersehen — für ihren späteren H a u s ­
stand besonders großes Verständnis dafür 
haben, daß jede Geschäftsführung (ist der 
Haushalt denn etwas anderes?) fachliche 
Kenntnisse verlangt, wenn etwas Vernünft i ­
ges dabei herauskommen soll. M a n sollte 
doch ein wenig mehr darüber nachdenken. 

K ä t h e N i e d e r h a u s 

ab. Unserem heutigen Arbeits- und Lebens­
rhythmus entspricht eine leicht verdauliche 
vitamin- und wirkstoffreiche Speise. Und die 
Möglichkeit, diese Speise schmackhaft, rasch 
und preiswert zu bekommen, bietet die Be­
triebsform, die der Hagener Wirt geschaffen 
hat Die Vorteile der Brotgrundlage werden 
hier in überzeugender Weise demonstriert 
Brot erleichtert die Rationalisierung, man 
braucht weniger Kochtöpfe in der Küche, 
kommt mit einer geringen Vorratshaltung 
aus und erleichtert sich die Kalkulation, die 
bei den jahreszeitlichen Preisschwankungen 
auf dem Kartoffelmarkt schwierig i s t Zudem 
spart man Personal und auch der Gast ist 

Kleine Weisheiten 
Nichts macht eine Frau l iebenswür­

diger als die Einbildung, gut auszu­
sehen. 

Wenn die Eitelkeit des Mannes be­
friedigt ist, ist meist auch der ganze 
Mann befriedigt. 

Häufig ist die Liebe. eines Mannes 
dann zu Ende, w e n n die Liebe der 
F r a u erst beginnt. 

Die größte aller weiblichen Lügen ist 
die Behauptung: „Das ist mein letztes 
Wort!" 

Nie sollten die Männer behaupten, 
daß Frauen keine Geheimnisse bewah­
ren kannten; sie wa'ren wahrscheinlich 
erstaunt, wenn sie wüßten, was ihre 
F r a u e n alles vor ihnen verbergen. 

Den Charme der eigenen Frau be­
merkt ein Mann häufig erst, w e n n a n ­
dere Männer ihn bemerken. 

zufriedener, w e n n er sein Gericht i n etwa 
vier Minuten vor sich auf dem Tisch stehen 
h a t Brotabfall? G i b t es kaum. Die wenigen 
Reste werden zu Paniermehl vermählen. 

Die Hausfrau k a n n von diesem Beispiel 
lernen, denn auch für sie gelten die gleichen 
Vorteile. Wenn sie mehr Brotbeigaben zur 
warmen Mahlzeit verwendet, w i r d sie nicht 
n u r Zeit sparen, sondern auch G e l d —, ange­
sichts der hohen Kartoffelpreise i n den letz­
ten Monaten e in trostlicher Gedanke. 

Stella H e u n e 

Amüsantes amüsiert notiert / Das interessiert die Frau 

Woran man meistens nicht denkt . . . 
Ratschläge zur Alltags-Hygiene 

Bevor man neue Zahnbürsten und neue 
Rf-erpinsel in Gebrauch nimmt, empfiehlt 
es sich, sie gründlich in Seifenwasser zu w a ­
schen, um so die Borsten von eventuellem 
Staub zu befreien. Gerade die Dinge, die mit 
der eigenen Körper-Hygiene zu tun haben, 
bedürfen einer besonders sorgfältigen Pflege, 
die stets bereits vor der ersten Benutzung ein­
setzen sollte. «• 

Zahnbürsten sollten nach wiederholtem G e ­
brauch regelmäßig in Seifenwasser ausgewa­
schen werden, um sie auf diese Weise gründ­
lich zu reinigen. Das gleiche gilt auch für 
alle sonstigen Bürsten, die mit der Haut in B e ­
rührung kommen — Badebürsten, Haarbür­
sten usw — sowie für den K a m m . Diese so 
einfach durchzuführenden Desinfektionsmaß­
nahmen sind keineswegs übertriebene Aengst-
lichkeit, sondern ganz einfach eine selbstver­

ständliche Vorbeugung gegen den sich immer 
wieder ansammelnden Schmutz und damit 
zugleich gegen mögliche Infektionsübertragun­
gen. 

•8-
Jeder benutzt tunlichst seine eigene Z a h n ­

bürste, seinen eigenen Rasierpinsel, möglichst 
auch seine eigenen Bürsten. E s ist nicht nur 
unhygienisch, sondern vor allem sehr u n ­
appetitlich, wenn solche der persönlichen H y ­
giene dienenden Gegenstände von mehreren 
Personen benutzt werden. 

•»• 
Treffen Sie beim E i n k a u f von Bürsten, 

Rasierpinseln und K ä m m e n im Geschäft 
gleich die richtige Wahl . E s ist nämlich h a n ­
delsüblich, daß diese Dinge vom Umtausch 
ausgeschlossen sind. E i n e richtige, hygienische 
Maßnahme! 

Rosy S a v i l l aus B a r k i n g (England) hat ein 
einfaches Mittel, u m M a n n und K i n d e r i n 
den wöchentlichen Hausputz einzuschalten. S ie 
behält 5 Shill ings vom Wochenlohn ein und 
versteckt sie in einem Möbelstück. Wer das 
Geld beim Reinigen f indet darf es behalten. 

I m m e r mehr junge Engländerinnen kaufen 
Managerbrillen, Augengläser mit dicker H o r n ­
fassung und breiten Bügeln für Männer, be­
richten die Londoner Optiker. Teüweise be­
stehen die L insen nur aus Fensterglas. M ä d ­
chen mit solchen Br i l len würden für intel l i ­
gent gehalten und rückten i m Betrieb schnel­
ler auf. 

Schaffarmer Osborne aus der Umgebung 
von Sydney konnte nicht die richtige F r a u 
finden. Jetzt schlug er einen neuen Weg ein. 

A u f 25 Postkarten gab e r seinen Wunsch und 
seine Personalien bekannt und band sie an 
ebensoviel Kinderballons, die er fliegen ließ. 

Nach vierjähriger E h e kehrte die Chinesin 
T a o T u n aus Bombay zu ihren E l t e r n zurück, 
wei l sie es bei ihrem Mann nicht mehr aus­
hielt. E r ist Packer und außerdem Schlaf­
wandler. Wenn er nachts herumgeistert, pflegt 
er sie Ober die Schulter zu werfen und auf 
die St raße z u tragen i m Glauben, Reissäcke 
z u schleppen. 

E i n Frisiersalon i n Barking/England bie­
tet Rentnerinnen auf Dauerwellen und Haar­
wäsche 65 Prozent Preisnachlaß an. Seitdem 
ist von Montag bis Donnerstag der Warteraum 
gedrängt voll und zwei neue K r ä f t e mußten 
eingestellt werden. 

Leckere Gerichte mit Hackfleisch 
Da läuft uns das Wasser im Munde zusammen 

Wenn man die richtigen Rezepte kennt, 
kann man auch aus Hackfleisch viele und 
gute Gerichte zubereiten. Hier eine kleine 
Auswahl , die sicher zusagen wird. 

Faschiertes Schnitzel 
Zutaten: 400 g gemischtes Hackfleisch, ein 

Brötchen, 100 g Champignons, Petersilie, Salz, 
Pfeffer. Ingwer. 1 E i . Fett. 

Brötchen einweichen, ausdrücken und mit 
den Champignons und der Petersilie durch 
die Maschine geben Alles mit dem Hack­
fleisch vermischen, mit Salz. Pfeffer und einer 
Prise Ingwer würzen, das Ei noch zugeben 
und mit bemehlten Händen kleine, jedoch 
nicht zu dünne Schnitzel daraus formen. 
Diese nun in Fett auf beiden Seiten knusprig 
braten. Die Schnitzel mit etwas herbem Weiß­
wein ablöschen, man kann dies aber auch mit 
Wasser tun, noch ein Stückchen Butter da­
zugeben und kurz darin ziehen lassen. Hier­
zu Kartoffelsalat und verschiedene andere 
Salate reichen. 

Bratklöße in Rahmsoße 
Zutaten: 350 g Hackfleisch (Rind und 

Schwein), 1 Brötchen, 5 Sardellen, gehackte 
Petersilie, 1—2 Eier, 1 Zwiebel, 100 g C h a m ­
pignons, Salz, Pfeffer, Paprika, 1 Tasse Rahm. 

Hackfleisch mit dem eingeweichten und gut 
ausgedrückten Brötchen, den gewässerten und 
gehackten Sardellen, mit der Petersilie, Salz 
und Pfeffer sowie dem verquirlten E i zu 
einem festen Teig verarbeiten. Nun Klöße 
daraus formen, diese in Mehl drehen und mit 
der gehackten Zwiebel und reichlich Fett 
knusprig braten. Mit R a h m ablöschen, die 
geputzten, kleingeschnittenen Champignons z u ­
geben und das Ganze pikant abschmecken. Die 
Klöße in dieser Soße noch ungefähr 10 M i ­
nuten ziehen lassen. Man ißt dazu Reis und 
verschiedene Salate. 

Fleischnockerln 
Zutaten: 400 g Hackfleisch vom Rind, Salz. 

Pfeffer, Va Zehe geriebenen Knoblauch, Mus­
katnuß, Petersilie, 1—2 Eier , 1 Brötchen. 
Weckmehl, Fett, 1 kleine Büchse Tomaten­
mark. 

Brötchen einweichen, ausdrücken, sämtliche 
Zutaten dazugeben, alles gut verarbeiten 
und pikant abschmecken. Mit einem Eßlöffel 
kleinere Nocken abstechen, diese in Weck­
mehl drehen und in heißem Fett auf beiden 
Seiten knusprig backen. Tomatenmark mit 
heißem Wasser glattrühren, über die Nockerln 
geben und diese in der Soße auf kleiner 
F lamme noch 10 Minuten ziehen lassen. D a ­
zu Salzkartoffeln und Kopfsalat reichen. 

Hautausschlag oft seelisch bedingt 
Vor den Präparaten kommt die Entspannung 

Die Verbindung „Psyche" und „Kosmetik" ist im Grunde 
uralt. Zu allen Zeiten wurde der „psychischen Hygiene" ein 
weiter R a u m gegeben. 

W i r wissen alle, wieviel Einfluß unsere augenblickliche 
seelische Verfassung auf das Aussehen hat Die medizini­
sche Wissenschaft prägte das Wort von den „seelischen Ur­
sachen vieler Krankheiten", die nur wieder durch eine 
Umsümmung der Gemütslage zu beheben sind. Wie nun 
die Krankheiten ihre seelischen Ursachen haben, so m a n i ­
festieren sich umgekehrt auch die Krankheiten der Seele 
im Körperlichen. Konfliktsituationen, seelische Ver­
krampfungen und die sogenannte Hysterie haben ihre Aus­
wirkungen auf die Körperoberfläche. Sie reichen von der nervösen Haut mit 
ungleichmäßiger Rötung, mit zeitweisen Oedemen, Quaddelbildung bis zu 
Krampfhaltungen, die muskulär bedingt sind. Bei längerer Dauer dieses Zu­
Standes kommt es zu K r e i s l a u f - und Durchblutungsstörungen. D r . med. Frank 
G. Slaughter beschreibt in seiner Psychosomatischen Medizin „Gesunde Seele — 
gesunder Körper" (Colloquium Verlag, Berlin), indem er Dr. I . H . Stokes, einen 
Vorkämpfer der Idee, Hautkrankheiten seien auf Gemütserregungen zurückzu­
führen, zitiert, den Entwicklungsgang von Acne bei jungen Mädchen: „Sie be­
ginnt in früher Jugend, wenn übervorsichtige Eltern — eine alltägliche Erschei ­
nung i n der Vorgeschichte von Acne wie auch vieler anderer Hautkrankheiten — 
i n den Geist des Kindes den Gedanken einimpfen, der geringste Hautausschlag 
bedeute Schmutz. Kinder überängstlicher Eltern werden vorwiegend labil und 
neurotisch. Wir wissen, daß gerade solche Kinder außerordentlich empfänglich 
für Allergie, Asthma und Heuschnupfen sind. Die Hautärzte kennen das Bild 
genau bei kindlichen Ekzemen. Eine Form der dcne . 'd ie Acne rosacea, so ge­
nannt wegen des charakteristischen dunkelroten Ausschlages, wird häufig von 
ausgeprägtem Schuldgefühl begleitet. 

Es gibt bei der Hautbehandlung eine therapeutische Regel, die lautet: Man 
kann unglücklichen Menschen keine schöne Haut verschaffen . . . Denkt m a n 

an die starken Seelenstörungen, welche manche Acne-
kranke enthüllen, so kann man leicht verstehen, wie 
eine Organneurose ensteht, wie durch Rotwerden der 
Haut alle Schuld und Bekenntnis der Schuld offenbar 
wird..Kosmetikerinnen klagen immer wieder über 
den modernen Frauentyp, der gehetzt in ihre Behand­
lung kommt und kaum in der Lage ist, sich völlig zu 
entspannen. Vor dem Make-up und der Behandlung mit 
modernen Präparaten steht jedoch die positive Grund­
einstellung zum Leben. 

W I E D 
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„Bestimmt n i d 
um Kunstgegen; 
ziemlichen Wert 
auf sicherem W 
sind. Freunde \ 
Zukunft im We 
Geschäftsfreunde 
i n Verbindung bl 
Geschäft verdien 
Honorar dabei h; 

„Wenn das so 
gegen. D a s G e l d 
E s ist alles seh; 
V i e l schlimmer c 

Maria K n u t h i 
Berl in zurück un 
Wohnung nach I 
in allen Einze 
Maria hatte L i p 
gegeben, damit 
nach B e r l i n kom 
keit mit K u n z e z 

A m zweiten F< 
angetan mit eir 
K a p p e aus K a n i 
Marias T ü r . „Me 
Weihnachtsmann 
ein . " M a r i a K n u 
Pennewitz sehr t 

„Das war" für 
Gruß von meinei 

L i p s legte e i n 
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machen. I s t dei 
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„Nein, Vater 1 
gere is t " 
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„Doch, natürli 
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genau Bescheid." 
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sprach, innerhall 
Boten Weisung 
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fon sagen könnt 
ken beiseite. 

D a n n k a m eine 
tuen a n die Tür. 
und der M a n n 
ersten Januarwc 
i m C a f e Stern i 
Das Päckchen si 
und bei der F r a 

L i p s reiste w i 
E s hatte auch a 
im neuen J a h r be 
ehepaar aus u n 
Wohnung und br 
L i p s ein Päckche 
Buddha befand 
'Albert angerufer 
mit dem Päckch 
Zentrum der Sta 
ihm zu treffen, i 
Sektor ging mitt 
leer und tot w i 
R u i n e des C a f e J 

Blick ai 
E s w a r e n noct 
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offensichtlich Be 
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Maria beobach 
Bischer Uniform 
Eingang der L e 
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3 Eine Gesichtslähmung hatte Maria Knuths 
Bühnenlaufbahn beendet. I n einer Berliner 
Kunsthandlung, wo sie ihren Schmuck ver­

setzt» lernt sie den Polen Albert kennen, der 
Ihr für eine Reise nach Pennewitz ein hohes 
Honorar bietet. 

„Sie sind sehr großzügig. F ü r die Aufgabe, 
einige Päckchen in Empfang zu nehmen und 
an Sie weiterzuleiten, erscheint mir das* ein 
reichlich hohes Entgelt ." 

„Sie dürfen nicht vergessen, daß diese Päck­
chen für mich recht wertvoll sind und daß 
ich sehr viel damit verdienen werde." 

„Nun gut, ich bin Ihnen dankbar und gebe 
zu, daß ich einen Verdienst gebrauchen kann. 

Ich scheue mich nicht zu sagen, daß dies so 
etwas wie ein Gottesgeschenk für mich be­
deutet. Es ist für mich gerade die Summe, die 
zwischen dem Nichts und der Möglichkeit, den 
Lebensunterhalt zu bestreiten, steht." 

Maria fuhr am nächsten Tage nach Penne­
witz und besuchte den Bauern Lips . Sie war 
ermächtigt, ihm für seine Grenzgänge jeweils 
ein Honorar von 100 DM-West und den Ersatz 
aller Spesen und Auslagen zuzusagen. L ips 
war gern einverstanden, den Russen ein 
Schnippchen zu schlagen und dabei auch noch 
eine Menge Geld zu verdienen. 

„Da wird doch auch nichts Unrechtes bei 
sein, F r a u K n u t h ? " fragte er noch einmal i n 
seiner bedächtigen Art . 

Der Kurierdienst wird besprochen 
„Bestimmt nicht. Herr L i p s . E s handelt sich 

um Kunstgegenstände, die allerdings einen 
ziemlichen Wert haben und jetzt nur schwer 
auf sicherem Wege nach Ber l in zu schaffen 
sind. Freunde von mir, deren Geschäft i n 
Zukunft im Westen sein wird, wollen mit 
Geschäftsfreunden in Ber l in auf diesem Wege 
in Verbindung bleiben, und da sie viel an dem 
Geschäft verdienen, sollen auch Sie ein gutes 
Honorar dabei haben." * 

„Wenn das so ist, dann habe ich nichts d a ­
gegen. Das G e l d können w i r wohl gebrauchen. 
Es ist alles sehr schwer geworden bei uns. 
Viel schlimmer als w i r es damals hatten." 

Maria K n u t h reiste am nächsten Tage nach 
Berlin zurück und fuhr mit K u n z e zu Alberts 
Wohnung nach Pankow, wo der Kurierdienst 
in allen Einzelheiten besprochen wurde. 
Maria hatte L i p s ein ausreichendes Fahrgeld 
gegeben, damit er in den Weihnachtstagen 
nach Berlin kommen könne, um seine Tätig­
keit mit Kunze zu besprechen. 

Am zweiten Feiertag stand der Bauer Lips , 
angetan mit einer dicken Lodenjoppe, eine 
Kappe aus Kaninchenfell auf dem Kopf, vor 
Marias Tür. „Mein Gott, Vater L i p s ! Wie der 
Weihnachtsmann persönlich. K o m m e n Sie her­
ein." Maria K n u t h empfing ihren Besuch aus 
Pennewitz sehr herzlich. 

„Das war" für Sie, F r a u K n u t h , mit einem 
Gruß von meiner F r a u . " 

Lips legte « in Päckchen mit Pfefferkuchen 
und zehn frischen Hühnereiern auf den Tisch. 
„Ja, da war* ich nun. Was soll ich nun 
machen. I s t der Mann hier, mit dem ich 
sprechen sol l?" 

„Nein, Vater l i p s , der Herr ist schon ab­
gereist" 

„Dann w i r d wohl gar nichts aus der Sache?" 
fragte Lips enttäuscht. 

„Doch, natürlich. I ch werde gleich einen 
Geschäftsfreund des Herrn anrufen. Der weiß 
genau Bescheid." 

Maria telefonierte mit Albert, der i h r v e r ­
sprach, innerhalb kürzester F r i s t durch einen 
Boten Weisung für L i p s zu schicken. Maria 
wunderte sich, w a r u m er das nicht am T e l e ­
fon sagen konnte. Aber sie schob die G e d a n ­
ken beiseite. 

Dann k a m eine alte F r a u i n einem Umschlag­
tuch an die Tür . S ie k ä m e von Herrn Albert 
und der M a n n aus Thüringen solle i n der 
ersten Januarwoche nach Goslar fahren und 
im Café Stern nach einem Päckchen fragen. 
Das Päckchen solle er dann herüberbringen 
und bei der F r a u K n u t h abgeben. 

Lips reiste wieder nach Pennewitz zurück. 
Es hatte auch aHes gut geklappt; denn bald 
im neuen Ja hr besuchte eines Tages ein L e h r e r ­
ehepaar aus I lmenau Maria K n u t h i n ihrer 
Wohnung und brachte i m Auftrage des Bauern 
Ups ein Päckchen, in dem sich ein bronzener 
Buddha befand. Maria hatte sogleich bei 
Albert angerufen und w a r auf seinen Wunsch 
mit dem Päckchen zum Potsdamer Platz im 
Zentrum der Stadt gefahren, um sich dort mit 
ihm zu treffen. Die Grenze zum sowjetischen 
Sektor ging mitten über den freien Platz, der 
leer und tot wirkte. Maria wartete vor der 
fiuine des Café Josty. 

Blick auf eine fremde Welt 
Es waren noch mehr Leute da, die interes­

siert die tote Leipziger Straße hinabblickten, 
offensichtlich Besucher aus Westdeutschland, 
denen die unmittelbare Nähe des sowjetischen 
Machtbereiches ein leichtes Gruseln über den 
Rücken jagte. S ie empfanden es als sen­
sationell, vom Rande der als nahezu sicher 
geltenden vorgeschobenen Insel der westlichen 
Hemisphäre einen Bück tun zu können in eine 
•ndere, fremde Welt, die bis nach China 
deichte und deren Herrscher mit ihrem Schwei­
gen an den Nerven ihrer Gegner zerrten. 

Maria beobachtete den Doppelposten in rus­
sischer Uniform vor dem Schinkelbau am 
Eingang der Leipziger Straße. Die Soldaten 
trugen Maschinenpistolen über den Schultern, 
Dache Tellermützen auf den Köpfen und sehr 
lange Mäntel. 

Eine Straßenbahn der L inie 88 rumpelte die 
Potsdamer Straße heran und hielt unmittel­
bar an der Sektorengrenze. Wenige Fahrgäste 
stiegen aus und eilten über den Platz zur 
Leipziger Straße, wo ein Wagen der L i n i e 74 
wartete, um sie weiterzubefördern. 

Die dunkle, angenehme Stimme Alberts 
weckte Maria K n u t h aus ihrem Grübeln über 
den Wahnsinn dieser Teilung. 

»Guten Tag, F r a u K n u t h : Sie haben hoffent­
lich nicht zu lange warten müssen. Ich wurde 
ein wenig aufgehalten." 

Maria streckte ihm die Hand zum Gruß 
entgegen. Sie bogen in die Bellevue-Straße ein 
und gingen langsam in Richtung Tiergarten. 
»Hier ist das Päckchen. L i p s läßt ausrichten, 

daß bis jetzt alles ganz glatt gegangen sei ." 
„Ausgezeichnet! Würden Sie wohl die L i e ­

benswürdigkeit haben, den Gegenwert der 
Sendung an Herrn K u n z e zu übermitteln?" 

„Natürlich. Das ist j a schließlich der S i n n 
des Geschäftes." 

„Ganz recht, nur wäre es mir lieb, wenn 
Sie das Geld nicht durch die Post schickten. 
Sie verstehen, das wäre für Kunze schwierig. 
Dann müßte alles durch seine Bücher gehen. 

I m Liegestuhl mußte Maria K n u t h an den 
Verhandlungen des Gerichts teilnehmen, das 
sie im Januar 1953 wegen versuchten Landes­
verrates zu vier Jahren Zuchthaus und fünf 
Jahren Ehrverlust verurteilte. Maria K n u t h 
starb, infolge eines alten Leidens, kurz nach 

ihrer Verurteilung. 

Ich habe kürzlich mit dem Herrn einer G e ­
sellschaft gesprochen, deren Zweck es ist, G e l d -
transferierungen zwischen den Besatzungs­
zonen vorzunehmen. Sie finden seine Anschrift 
auf diesem Zettel. Aus naheliegenden G r ü n ­
den möchte ich selber nicht in Erscheinung 
treten. Unser Geschäft muß so geräuschlos wie 
irgend möglich abgewickelt werden. Ich möchte 
auch Sie nochmals bitten, gnädige F r a u , 
äußerstes Stillschweigen über die Verbindung 
zu unserem Freund K u n z e und den Fortgang 
unserer Geschäfte zu wahren." 

Maria nickte. „Das ist klar, aber sagen Sie, 
A l b e r t . . . " 

„Ich weiß, was Sie fragen woUen", unter­
brach sie der Pole. 

„Schwarze Geschäfte über die Zonengrenze 
sind heute so aUgemein üblich, daß Ebnen 
meine Geheimnistuerei übertrieben erscheint. 
Rich? ;-j für jeden anderen. Nur nicht für mich. 
Wir Po 1 er stehen unter noch viel s tärkerem 
Druck der Sowjets als etwa die Deutschen i n 
der Zone. Wenn man erführe, daß ich s tän­
digen Kontakt mit dem Westen habe, k a n n 
das meinen Kopf kosten. Man würde mir nie 
glauben, daß es sich lediglich um eine w i r t ­
schaftliche Verbindung handelt, um Geschäfte, 
die ich für eigene Rechnung und die von 
Freunden tätige. Deshalb muß ich, müssen w i r 
alle besonders vorsichtig sein." 

„Das leuchtet mir ein." 
Maria übernahm einen Umschlag mit 

5000,— D M West und der Anschrift der G e ­
sellschaft. 

Kunsthandel in Konservendosen 
Die nächsten Monate gingen ohne wesent­

liche Ereignisse hin. Regelmäßig zweimal im 
Monat in der ersten und dritten Woche kam 
Vater L ips von seinen Grenzgängen. I h m 
machte das sichtbar Spaß. Nie hatte er Schwie­
rigkeiten gehabt. E r kannte ganz genau alle 
Schleichwege. Als J ä g e r wußte er sich i m 
Walde und in dem überwachten Grenzgebiet 
zu bewegen. E r war sicher, daß ihn nie einer 
der russischen Soldaten oder der Streifen der 
Volkspolizei zu sehen bekam, obwohl er manch­
mal in der Dämmerung nur wenige Meter an 
so einem Posten vorüberging. E r kannte auch 
den Trick, durch einen Steinwurf über den 
Kopf des Postens hinweg dessen Aufmerk­
samkeit auf die andere Seite hin abzulenken. 
Auf der westlichen Seite der Grenze w a r die 
Sache vollends ein Kinderspiel . Wenn er e in ­
mal einem Gendarm begegnete, dann schmun­
zelte der höchstens und wünschte die Tageszeit. 

L ips brachte Wechselrahmen mit Holzschnit­
ten oder Radierungen, auch wohl einmal 

irgendein kleines Kunstwerk, das i n einer 
harmlosen Konservendose eingelötet war. I n 
Westdeutschland traf er sich zunächst weiter 
in Goslar und später in Göttingen mit K u n z e 
oder mit der Hauswirtin der F r a u B. , die 
ihm im Auftrage Kunzes die Sendungen 
übermittelte. Vater L i p s war wieder jung bei 
diesem Räuber - und Gendarm-Spiel geworden. 
Doch im A p r i l mußte er die Fahrten aufgeben. 
Irgend jemand in Pennewitz w a r dsurauf ge­
kommen, daß er regelmäßig über die Grenze 
in den Westen ging. E s drohte Gefahr. 

Maria K n u t h hatte während dieser Monate 
nicht viel für die 200 D M , die Albert ihr 
jeden Monat aushändigte, zu tun brauchen. Sie 
w a r froh, diese kleine Einnahmequelle zu 
haben; denn ihr Gesundheitszustand ver ­
schlechterte sich von Woche zu Woche. S ie hätte 
eine regelmäßige Arbeit gar nicht ausüben 
können. Die Schmerzen waren oft unerträglich. 
Häufig blieb sie Tage hindurch i m Bett. I m 
Mai entschloß sie sich, noch einmal i n eine 

• K l i n i k i n Neukölln zu gehen, u m sich dort 
erneut gründlich untersuchen zu lassen. 

Urteil über Leben und Tod 
Maria w i r d diesen strahlenden Frühlingstag 

E n d e Mai 1949 nie vergessen. 
Drei Tage w a r sie schon i n der K l i n i k . M a n 

hatte sie gründlich untersucht und während 
dieser Tage sorgfältig beobachtet. Nun sollte 
die Entscheidung fallen. Maria w a r sich des­
sen bewußt, daß diese Entscheidung ein U r ­
teil über Leben oder Tod bedeuten würde. 

A n einem Vormittag war der Professor i n 
ihr Zimmer gekommen. E r hatte-sich an das 
Bett gesetzt und geschwiegen. Da wußte Maria , 
was er ihr zu eröffnen hatte. 

„Frau K n u t h , Sie wissen, daß Sie sehr krank 
sind. Ich halte eine weitere Operation für 
erforderlich, kann mich aber selber nicht dazu 
entschließen, sie durchzuführen." 

„Wie soll ich das verstehen, Herr Professor?" 
Maria schaute den Arzt mit weit aufgerissenen 
Augen an. „Ist das ein Todesurteil?" setzte sie 
leise hinzu. 

Der Professor erhob sich und trat a n das 
Fenster. „Das Leben des Menschen liegt nicht 
allein in der Hand des Arztes. Ich halte es 
für möglich oder sogar wahrscheinlich, daß 
ein Chirurg mit ganz speziellen Erfahrungen 
auf diesem Gebiet eine so schwierige und 
verantwortungsvolle Operation durchführen 
w i r d . Ich selber aber möchte diese Verant ­
wortung allein nicht übernehmen." 

Maria wandte den Kopf zur Wand. Die 
A r m e lagen fest an den Körper gepreßt auf 
der weißen Decke. N u r am Zucken der 
äußersten Spitzen der Finger hätte man sehen 
können, daß sie weinte. E s w a r das Todes­
urteil , dessen war sie sich bewußt. 

„Wie lange habe ich noch zu leben, H e r r 
Professor?" Uvre Stimme war kaum zu v e r ­
nehmen. Sie hatte den Arzt nicht mehr ge­
hört. Plötzlich war Nacht u m s i e . . . 

Noch zwei Jahre zu leben? 
A l s Maria wieder zu sich kam, saß eine 

Schwester an ihrem Bett und strich ihr mit 
kühler Hand über die St irn . Zwei Jahre hatte 
sie also noch zu leben. Maria w a r überzeugt, 
daß der Professor das gesagt hatte. Oder hatte 
sie es geträumt? E s w a r ein wildes D u r c h ­
einander von Bildern während der Ohnmacht 
durch ihr H i r n gerast. Sie konnte sich an 
nichts anderes erinnern als an die zwei Jahre. 
Z w e i Jahre ! Vierundzwanzig Monate! Mit 
jedem Tage, den sie n u n erlebte, würde ein 

weniges von den zwei Jahren abbröckeln. B i s 
dann nichts mehr da war . 

A m Mittag des gleichen Tages wurde sie 
aus der K l i n i k entlassen. Mab hatte ihr e in 
T a x i besorgt, da sie zu schwach war , u m mit" 
der B a h n nach Hause fahren zu können. 

B i s zum späten Abend saß Maria wie ge­
lähmt i n ihrem Stuhl am offenen Fenster. 
Sie sah und hörte die spielenden Kinder auf 
der Straße. Sie beobachtete die Spatzen, die 
sich schilpend zankten. Sie sah Menschen a m 
Haus vorübergehen. Aber al l das geschah so, 
als sei sie durch eine gläserne Wand von den 
Vorgängen der Umwelt getrennt. 

VieUeicht hatte sich der A r z t geirrt? 
' Vielleicht hatte er das auch gar nicht gesagt. 
Vielleicht habe ich das während meiner O h n ­
macht nur geträumt. Vielleicht ist das alles 
barer Unsinn mit den zwei Jahren, die mir 
noch gegeben sind. VieUeicht darf ich doch 
noch länger leben? Maria zermarterte sich das 
H i r n . E s w a r quälend, das unabwendbare 
Schicksal auf sich zukommen zu sehen und 
nichts tun zu können, als zu warten, bis es 
aus sein w i r d . 

A m nächsten Morgen rief Albert an. A l s 
er hörte, wie schlecht Maria sich fühlte, e r -
klär te er sich nach kurzem Zögern bereit, z u 
ihr i n die Wohnung zu kommen. 

Maria zog sich ein farbenfrohes Sommer­
kleid an und verbrachte fast eine Stunde vor 
dem Spiegel, um die Spuren ihrer V e r z w e i f ­
lung zu verwischen. E s war nicht Eitelkeit 
oder läppische Gefallsucht, die sie veranlaßten, 
i h r Gesicht so sorgfältig zurechtzumachen, 
sondern eher ein Versuch des Selbstbetruges 
oder der Notwehr, der Flucht vor der W i r k ­
lichkeit, die immer noch mit greller DeutHch-
keit vor ihren Augen stand. 

Albert war wie immer sehr sorgfältig ge­
kleidet E r trug einen hellgrauen Sommer­
anzug, dazu eine dezent gemusterte blaue 
Krawatte . Der hellgraue Homburg und die 
schmalen schwarzen Schuhe rundeten das B i l d 
des gepflegten Mannes ab. 

E r überreichte Maria einen prachtvollen 
St rauß Marechal-Niel-Rosen. „Ich bin sehr 
froh, S ie wohl vorzufinden. I h r e Worte a m 
Telefon hatten mich, offen gestanden, beun­
ruhigt. Darf ich das Ergebnis der Unter-, 
suchung wissen?" 

Für eine Operation zu schwach? 
„Es gibt kein rechtes Ergebnis. M a n hat 

mich drei Tage untersucht und allerlei mit 
mir angestellt, und dann wurde ich wieder 
entlassen." 

„Sollen Sie nicht operiert werden?" 
„Der Professor—nein, vorläufig nicht. Meine 

Gesamtkonstitution läßt wohl eine Operation 
i m Augenblick nicht zu. M a n riet mir , mich 
sehr zu pflegen", schloß Maria mit bitterem 
T o n . „Das wird nicht ganz leicht sein. A b e r 
w i r werden sehen. Was haben Sie für mich für 
Aufträge. Albert? S ie wollten mich sprechen." 

„ J a , F r a u Maria, ich wollte S ie sprechen« 
Ich habe mancherlei auf dem Herzen." 

M a r i a schaute für den Bruchteil einer S e ­
kunde auf. Sie hatte während der Worte 
Alberts die Augen gesenkt; denn die Lügerei 
lag ihr nicht, und es kostete sie Ueberwindung, 
nichts von ihrer entsetzlichen Angst zu zeigen. 
Was bedeutete dieser Satz? Wollte ihr Albert 
einen Antrag machen? U m Gottes wil len n u r 
das nicht, das w ä r e nicht zu ertragen! 

M a r i a zerrte ihr winziges Taschentuch a u s ­
einander. S ie hät te das dünne Gewebe las t 
zerrissen. 

Mit G e l d in die Falle gelockt 
„Sie müssen sich wirkl ich pflegen. Ich rechne 

auf I h r e Mitarbeit, darum w i l l ich vom k o m ­
menden Monat an I h r Honorar verdoppeln. 
Ich werde Ihnen von nun ab monatlich 400 D M 
aushändigen." 

„Mein Gott, wofür denn?" 
„Sie müssen gesund werden. Ich weiß, daß 

selbst diese Summe kaum ausreichen w i r d , 
u m al l das beschaffen zu können, was Sie 
eigentlich haben müßten. Aber w i r sind e in 
armes L a n d und können auch nicht so, w i e 
w i r möchten." 

Maria K n u t h schaute betroffen auf. „Wie 
meinen Sie das, Alber t? " 

„Genauso, wie ich es gesagt habe. Das ist 
es, was ich Ihnen glaubte, sagen zu müssen. 

. . . A l b e r t blickte sie erwartungsvoll von der 
Seite an. Nach einiger Zeit wiederholte er seine 
Fragp: „Werden w i r weiterhin mit Ihrer Mit ­

arbeit rechnen können?" 

F r a u Maria , als Pole, als polnischer Patr lol 
bin ich Ihnen zu Dank verpflichtet A U das, 
was Sie in den letzten Monaten für mich ge­
tan haben, das haben Sie für Polen getan. S ie 
haben mit dazu beigetragen, wichtige Geschäfte 
tätigen zu können. Ich hoffe sehr, daß w i r 
auch i n Zukunft mit I h r e r Mitarbeit werden 
rechnen können." 

„Für Polen? Das ist doch das gleiche w i e 
für die Sowjets?" 

„Aber nein. S ie haben vergessen, was ich 
Ihnen schon vor wenigen Monaten sagte. I c h 
bin polnischer Offizier gewesen. Ich liebe mein 
unglückliches Vaterland, für das ich tätig bin. 
Auch Sie haben nur für Polen gearbeitet." 

„Was k a n n meine Tätigkeit für I h r L a n d 
bedeuten?" 

„Sehr viel , F r a u Maria . Die Transaktionen, 
an deren Zustandekommen Sie beteUigt waren, 
s ind von erheblicher Bedeutung für Polen." 

„Der A n k a u f von K u n s t w e r k e n ? " fragte 
Maria ungläubig. 

Albert schwieg für den Bruchteil einer S e ­
kunde und schaute auf die sorgfältig m a n i ­
kürten Nägel seiner Hand. „Sie haben ganz 
recht Kunstwerke dieser A r t sind gleich­
bedeutend mit Devisen. Sie haben nicht n u r 
einen hohen Kunstwert , sondern auch sehr 
realen Wert." 

Maria schaute lange wortlos zum Fenster 
hinaus. Das war Unsinn. Albert gab j a D e ­
visen dafür aus. Sie war nicht überzeugt 
Aber was galt das schon? Sie hatte noch 
zwei Jahre zu leben. Albert würde ihr vom 
nächsten Monat an vierhundert Mark zahlen. 
Das bedeutete, daß sie sich öfter als bisher 
würde satt essen können. Auch den E l t e r n 
könnte sie etwas zukommen lassen. Die U t e n 
Leute lebten ziemlich kümmerUch, Jeder für 
sich allein sein Schicksal beklagend, in West­
deutschland, 

ffiattsejaung folgt) 
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Soraya nimmt Ballettunterricht 
Zuerst h ie l t man das Ganze für ei­
nen Scherz, als sich am Tele fon eine 
Stimme meldete : „Hier spricht Ex-Kai ­
serin Soraya. Bitte , verb inden Sie mich 
m i t der L e i t e r i n der Schule: Frau Else 
Lang." 

Frau Lang, eine frühere Schülerin M a ­
r y Wigmans, gab gerade Unterr icht , als 
man i h r aufgeregt die Botschaft über­
brachte. 

Der T u m u l t unter den Schülern w a r 
groß. 

„Was Soraya? Ob die auch bei uns 
Unterr icht nehmen w i l l ? Das wäre ja 
ein G a u d i . " 

Ihre Vermutungen w a r e n r icht ig . Die 
Ex-Kaiser in w o l l t e w i r k l i c h Unterr icht 
nehmen, aber nicht so, w i e sich das 
die k le inen Bal le t t ra t ten vorgestel l t hat­
ten. 

Eine frühere Herrscherin geht nicht 
zu i h r e n Unter tanen. Sie läßt sie k o m ­
men. 

E inmal i n der Woche huscht morgens 
um 8 U h r eine kleine zarte Tänzerin 
Trude Weber, durch das große T o r der 
persischen Botschaft und läßt Soraya 
nach dem Rhytmus ihrer T r o m m e l hüp­
fen. 

Es ist das erstemal i n i h r e m Leben, 
daß sie Tanzunterr icht n i m m t . Nicht Ge-
-sllschaftstanz, sondern modernen Tanz 
Ausdruckstanz. W i e alle Anfänger muß 
auch sie erst m i t Meinen Uebungen be­
ginnen. Tänzerische Gymnast ik ist die 
Vorstufe z u m richt igen Tanz. M u s k e l n 
und Sehnen müssen gelockert u n d gleich­
zeit ig gefestigt w e r d e n . 

Wird die Müsse sie küssen ? 

Soray macht diese Uebungen nicht n u r 
um wieder gelenkiger u n d biegsamer zu 
werden . Sie macht sie hauptsächlich aus 
musischen- GrütidHiv Die wenigsten L a i ­
en wissen, w i e sehr Tanz, Bewegung u n d 
M u s i k sich auch seelisch a u s w i r k e n kön­
nen. Tanz h i l f t Komplexe , Unsicherheit 
zu überwinden. Innerl iche Starrhei t löst 
sich, man w i r d freier , ausgeglichener u n d 
aufgeschlossener für das Schöne i m Le­
ben. Das ist das Z i e l des musischen U n ­
terrichts i n der Else Lang-Schule i n Köln 
Bayenthal . E i n Z i e l , ,das w e i t über den 
eigentlichen Tanz- u n d Bal let tunterr icht 
hinausgeht. 

Ausgeglichenheit , H a r m o n i e , das ist 
es was Soraya so dr ingend braucht. Sie 
ist am Ende, sie weiß nicht mehr was 
sie anfangen so l l . I h r planloses H e r u m ­
reisen, i h r planloses F l i r t e n , das alles 
kann auf die Dauer nicht befr iedigen. 
Aber was sol l sie machen? 

Arbeiten? Sie hat doch nichts gelernt 
und w e r w o l l t e schon eine frühere Ex-
Kaiserin engagieren! Außerdem würde es 
der Schah niemals erlauben. 

Der Schah!! Sie is t z w a r geschieden 
von i h m , aber sein Schatten fo lg t i h r 
überall. Auch eine Exkaiser in darf nicht 
t u n , dar f nich l ieben w e n sie w i l l . 
Die Romanze O r s i n i ging auf seinen 
Befehl z u Ende. Es w a r so ziemlich die 
letzte H o f f n u n g für Soraya, einen M a n n 
zu f inden . Neben i h r e n v ie len F l i r t s m i t 
reichen Männern u n d berüchtigten Play-
bos w a r er neben H a r a l d K r u p p der ein­
zige ernstzunehmende Anwärter . 

Noch kürzlich i n Monte-Car lo ver­
suchte er sie zu sehen. A b e r nach sei­
ner Affäre wegen eines unehelichen 
Kindes w o l l t e Soraya nichts mehr v o n 
i h m wissen. 

E i n einfaches Zimmer 

Seit ihrer Ehescheidung fühlte sich 
Soraya noch nie so a l l e i n . Die Männer 
die u m sie w a r b e n haben sich allmählich 
zurückgezogen oder s ind bereits verhe i ­
ratet, w i e H a r a l d K r u p p . 

Nach A n o r d n u n g e n des Schahs dar f sie 
sich nicht mehr so auffällig i n der Oef-
fentl ichkeit bemerkbar machen, w i e sie 
das i n diesem Sommer i n Spanien tat 
A u f einem Pferd u n d i n Nat ional tracht 
r i t t sie durch die Straßen u n d feierte 
Karneval . 

Jetzt b le ibt i h r nichts anderes übrig, 
als zurückgezogen i n Köln i n einem 
kle inen H o t e l , Bellevue, zu leben. I n der 
persischen Botschaft bei i h r e n El te-n 
darf sie nicht länger w o h n e n . A l s 1 -
Kaiser in sol l sie >Mcht mehr an o f f i z i e l ­
len Veranstal tun I te i lnehmen. So bl ieb 
i h r nichts anc ; übrig, als sich c a 
Z i m m e r zü ' n e h m e n . Tagsüber besucht 
sie ihre E l te rn . W i e eine brave Tochter 
sitzt sie m i t ihnen abends am Fernse­
hen, t r i n k t e in Glas ' W e i n u n d dann 

fährt sie hinüber i n i h r einsames H o t e l ­
z immer. 

Z u m Ausgehen hat sie i n Köln nicht 
den r ichtigen Begleiter. Bisher hatte sie 
i h r e n Bruder of t auf Reisen u n d A u s ­
flüge mitgenommen. Aber der w u r d e 
aus Deutschland wegen eines Sexual­
prozesses, an dem er bete i l l ig t war , 
ausgewiesen. 

Für Soraya w a r dieses U r t e i l ein 
harter Schlag. Sie fühlte sich etwas m i t ­
schuldig an dem Vergehen ihres Bruders 
Viel leicht hatte sie i h m zu v i e l Geld ge­
geben u n d i h n zu früh i n die W e l t des 
Nachtlebens m i t hineingezogen. 

Der Schp.h ist großzügig 

Soraya ist einsam und unglücklich u n d 
der Schah weiß es. V o r kurzem begeg­
nete Soraya seiner Zwil l ingsschwester i n 
der Cote d 'Arzur . Es w a r eine Zufal lsbe­
gegnung u n d nach einem frost igen Hän­
dedruck gingen die früheren Schwägerin­
nen auseinander. 

Ashrat aber w a r entsetz,t über den 
t raur igen Ausdruck i n Sorayas Gesicht. 
W e n n sie es auch gewesen war , die die 
Scheidung forc ier t hatte, so fühlte sie 
J2tzt n u r noch M i t l e i d m i t der früheren 
Kaiser in . 

„Du mußt etwas für sie t u n . Sie 
scheint sehr unter der Trennung zu l e i ­
den . " 

Der Schah w a r sichtlich bedrückt von 
dieser t raur igen Nachricht. T r o t z seiner 
neuen Frau,, dem zu erwartenden Ba­
by, hatte er Soraya nie vergessen kön­
nen. Sein erster Impuls w a r n u n , ihre 
wöchentliche Pension auf 50.000 Fr. zu 
erhöhen. 

Seine Großzügigkeit hatte zuerst nicht 
die erwartete W i r k u n g Soraya w a r wü­
tend. M e h r noch, sie fühlte sich i n i h ­
r e m Stolz gekränkt. M i t Geld k a n n man 
nichts gut machen. I h r fehlte es nicht an 
Reichtum, i h r fehlte es an Liebe u n d 
die k a n n man sich nicht kaufen, auch 
w e n n m a n noch so viele Diamanten hat . 

I h r erster I m p u l s w a r es, Teheran an­
zurufen u n d dem Kaiser gehörig ihre 
M e i n u n g zu sagen. Doch dann beruhigte 
sie sich. Was w o l l t e sie eigentlich? Er 
w a r ja auch nicht H e r r seiner Entschei­
dungen. Er k a n n u n d darf i h r nichts an­
deres als Geld geben. Seine Liebe muß 
er einer anderen schenken. Er k a n n n u r 
für i h r leibliches W o h l sorgen u n d das 
t u t er i n großzügiger Weise . 

Rund um die Welt 
- PARIS . E i n Holzbe in , d a s ' 830 neue 
Franken enthiel t , w u r d e auf einem Feld 
i n der Nähe v o n Cheux i m Calvados auf­
gefunden. Bei der Untersuchung w u r d e 
festgestellt, daß die „Sparbüchse" einem 
Schausteller gehörte, der bei einem 
V e r k e h r s u n f a l l ums Leben k a m . 

- STRASSBURG. I n den Vogesen und i m 
Jura kamen zum ersten M a l i n diesem 
Herbst die Skisport ler zu i h r e m Recht. 
Die Schneeschicht i n über 1.000 m Höhe 
beträgt e twa 20 cm. A u f der Straße 
durch die „Schlucht" w u r d e bereits ein 
Schneepflug in A k t i o n gesetzt. 

- S A N T I A G O . (Chile). Mehrere Erdstö­
ße w u r d e n i n Chile verspürt. Die E r d ­
beben, die sich vor al lem i n den Pro­
vinzen Concept ion und Caut in ereigne­
ten, r ichteten keinen Schaden an. 

- BUENOS AIRES. Gegen den ehema­
l igen Lagerarzt v o n Auschwitz , Joseph 
Mengele, ist von der argentinischen 
Bundespolizei ein Haf tbe feh l ausge­
stellt w o r d e n . Die Festnahme Mengeies 
ist auf G r u n d eines Ausl ie ferungsvertra­
ges der Deutschen Bundesrepubl ik durch 
den Bundesrichter von San M a r t i n , ei­
nem V o r o r t von Buenos Aires , verfügt 
w o r d e n . 

- W A S H I N G T O N . Der am 13. Oktober 
1959 gestartete amerikanische Satell it 
„Explorer V I I " , der genau ein Jahr nach 
dem Abschluß, seine I n f o r m a t i o n e n für 
die Erde einstellen sollte, hat sich ge­
weigert , seine Sendungen zu unterbre­
chen. Die Vorr i ch tung i n dem künstlichen 
Erdtrabanten zur Unterbrechung der 
Sendungen hat nicht f u n k t i o n i e r t . 

Soraya weiß das und erkennt es auch 
an. I m Grunde w a r sie sogar über sei­
ne impuls ive Geste gerührt. Er zeigte 
ihr , daß er noch immer an sie dachte. 

Was w i r d aus i h r werden? Diese ban­
ge Frage stellt sie sich i m m e r wieder . 
Tagsüber ist sie m i t anderen Dingen 
beschäftigt. U n d i m Augenblick n i m m t 
sie i h r neues hobby, Tanz, ganz i n A n ­
spruch. 

Aber nachts, w e n n sie alleine i n i h ­
r e m Hote lz immer N r . 28 l iegt , träumt 
sie v o n dem großen Glück u n d dem 
M a n n , i n dessen Liebe sie sich endlich 
ausruhen könnte u n d geborgen wäre. 

Heinzelmännchen an Bord 
„Lode Star" heißt e in Gerät, das den 
Besatzungen kle inerer Küstenschiffe und 
Fischereifahrzeuge Zei ten verschricht, 
w i e sie dereinst zu Köln herrschten, als 
die Heinzelmännchen noch am W e r k w a ­
ren. „Lode Star" ist ein elektronisches 
Gerät, das v o n brit ischen Technikern 
entwickelt w u r d e u n d kürzlich seine Be­
währungsprobe als „automatischer Steu­
e r m a n n " bestens bestanden hat . Er 
brachte einen Fischdampfer über 450 
M e i l e n sicher zu seinem Heimathafen 
zurück, ohne daß während der ganzen 
Fahrt eine Menschenhand das Steuer 
berührt hätte . 

Es ist e in funkelnagelneues Schiff, 
das als erstes Fischereifahrzeug der W e l t 
m i t dem neuen Navigationsgerät ausge­
stattet ist . Es ist i m englischen H a f e n 
H u l l beheimat u n d auf den k l a n g v o l ­
len Namen „Stella Leons" getauft . A l s 
die „Stella Leonis" auf der berühmten 
Probefahrt ihre A r b e i t i n den fernen 
Fischgründen beendet hatte, stellte der 
Kapitän i rgendwo unwei t " der n o r w e g i ­

schen Küste das elektronische Gerät a 
den Humbert r i chter ein, und von i 
ging alles v o n se lber . Der „autorai 
sehe Steuermann" peil te sechs Statio 
an Land an, ze igte den Kompaßkurs 
brachte das Schiff auf Kurs und kr 
während der ganzen Fahrt das Ruder' 
der erforderl ichen Stellung, ohne i 
i rgend jemand auch nur einen Finger 
rühren brauchte, bis das Schiff an &' 
H u m b e r e i n f a h r t anlangte. 

Das Gerät eröffnet ungeahnte V" 
l ichkei ten. Theoretisch könnte die ] 
S a t z u n g , sobald das Schiff auf Kurs i 
die K o j e n aufsuchen und bis zur Ankr 
am Z i e l o r t e in ausgiebiges Sdiläfdr 
ha l ten . Dem stehen jedoch zur Zeit n 
die in ternat iona len Seerechtsbestimrfr 
gen entgegen, denen zufolge jedes S:1 

einen ständigen Ausschauposten hab 
'muß, u m Zusammenstöße mit vorb 
kommenden Schiffen zu vermeiden.! 
diese Schwierigkeit w i r d im Zuge d' 
we i te ren technischen Fortschritts sidr 
auch noch überwunden werden. 

Jagdfalken 
am Rande der Schallmauer 

Riesige Kränenschwärme, die i n letzter 
Zeit i n immer stärkerem Maße die F lug­
plätze Westdeutschlands bevölkern, 
stellen auf den Landebahnen der Dü­
senflugzeuge eine starke Behinderung 
der m i t hohen Geschwindigkeiten star­
tenden u n d landenden Flugzeuge dar. 
I m „Abwehrkampf" gegen die großen 
schwarz-grauen Gesellen erprobt man 
jetzt eine neue „ W a f f e " : Jagdfalken u n d 
andere Raubvögel, die gefiederten 
schnellen Jagdhunde der Lüfte. 

Die Jagd m i t Raubvögeln ist i n den 
Ländern ber i t tener Völker eine j a h r h u n ­
dertealte Passion. I n I d i e n schon i n v o r ­
christlicher Zei t betrieben, erlebte sie i n 
Deutschland i m M i t t e l a l t e r ihre höch­
ste Blüte u n d galt damals als Priveleg 
der Edlen des Reiches. Herzöge, Könige 
u n d Kaiser hat ten ihre Falkenhöfe, i n 
denen die wendigen Falken und schnel­
len Habichte, Sperber und mächtige A d ­
ler abgerichtet w u r d e n . A u f der leder 
gewappneten Faust ihres H e r r n , den 
K o p f durch eine Haube verkappt , zogen 
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sie h i n a u f auf die Jagd, um sich da 
losgeworfen, i n reißendem Flug 40 ki 
60 m Höhe auf ihre Opfer zu stürze 
meist Hasen, Kaninchen, Tauben 
Rebhünhner . 

Seit e inigen Jahrzehnten hat der 
den S teppenländem Asiens und AI 
kas noch heute m i t Leidenschaft belr 
bene Sport auch i n Europa wieder 
hänger gefunden. 1923 wurde Deuts 
lands erster . Falkenorden gegrünt 
ähnliche Zusammenschlüsse finden si 
auch i n anderen europäischen Lände 
vornehml ich i n .England. Der zwei: 
W e l t k r i e g unterbrach dann die Entivirk 
l u n g der Falknerei zu einem Volkstum" 

chen Sport, nach Kriegsende aber T 
gann man wieder , eingefangene Jungf* 
gel abzurichten. Die etwa 800 Mitglied! 
des deutschen Falknerordens üben P 
größten T e i l die Jagd mit dem Fall 
auch prakt isch aus. Noch niemals warj 

M i t g l i e d z a h l so hoch und sie steigt * 
ter an, obgleich die Bedingungen J" 
Ordens nicht leicht zu erfüllen si» 
Erst w e n n der Bewerber mit 
selbst abgerichteten Falken vor i. 
Jahresversammlung des Vereins Beul 
gemacht hat , w i r d er zum Falkner! 
nannt . 

Deutschlands Falknerhof im Sdiwa 
w a l d hat i n seinem Freigehege Plate' 
z w e i Dutzend Adler , Habichte, Wand 
f a l k e n u n d Sperber. Häufig komm 
Gäste auf den Falknerhof, die * 
Tierquälerei sprechen, wenn sie die K 
angepflockten Beizvögel auf ihren P» 
zen sitzen sehen. Kenner der Falken]*!, 
dagegen argumentieren, daß die »°S 
auch i n Gefangenschaft Persönl* 
b l ieben u n d die Regelmäßige 
Pflege u n d Futter zu schätzen 
u n d auch für die Opfer der W 
es k e i n qualvolles Verenden, wenn« 
Raubvogel m i t 320 Stundenkilop 
Geschwindigkeit herabstürzte und 
scharfen Fänge i n sein Opfer schlage. 

Der Gefangene Jungvogel wird !-
nächst daran gewöhnt, daß er sein 
ter auf der l i n k e n Hand seines 
erhält, sein Futterplatz, zu dem er ̂  
seinen Jagdzügen immer w i e d e r , 
rückkehren w i r d . Morgens und W 
w i r d der Voge l dann jeweils eine 
be Stunde herumgetragen, um dj» 
Scheu vor Menschen und Hunden̂  
nehmen. Dabei darf immer i«^ 
Mensch i h n pf legen und abrichten, 
der Raubvogel "erkennt nur einen 
seinen H e r r n an. Nur von Herb 
Januar w i r d m i t Raubvögeln gei 8^ 
Beginn der Saison bekommen die ^ 
knappere Rationen, um ihren den 
mer h indurch erlahmten Jagdeifer 
spornen 

ist heute dura«»» 
i e h r : ein J a g d h a b i e b t J ' 

spielsweise so l l i n der H a l t u n 8 

mehr als ein m i t t l e r e r Hund » « » 
r i o c VolVTip . rhofes aber v 

Die F a l k n e r : : K > I » 
teure M a r o t t e mehr : 
spielsweise ' 
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mehr als ein m i t t l e r e r Hund 
Besitzer des Falknerhofes aber 
davon, i m Erlebnis m i t der unber . 
N a t u r und der Jagd m i t den kom 
Tieren dem gehezten Menschen 
nagerzeitalters Ruhe,, Entspann«^ 
den no twendigen Ausgleich zu » 


